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Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Fernſprecher 57 


Briefe und Telegramm⸗Adreſſe: „Preſſe, Thorn.“ 


Kalharinenſtraße Mr. A, 


— 


Thorn, Sonntag den 


(Thorner Preſſe) 


— — 


— — 


22. November 1014. 


32. Juhrg. 


Anzeiger für Stadt und Land 


Anzeigenpreis die 6 geſpaltene Stolonelzeile oder deren Raum 15 Pf., fün Stellenangebote und 
„Geſuche, Wohnungsanzeigen, Uns und Verkäufe 10 Pf., (für amtliche Anzeigen, alle Anzeigen 
> außerhalb Weſtpreußens und Poſens und durch Vermittlung 15 Pf.) für Anzeigen mit Platz⸗ 
R A vorſchrift 25 Pf. Im Reklameteil koſtet die Zeile 50 Pf. Rabatt nach Tarif.— Anzeigenaufträge 
nehmen an alle ſollden Anzeigenvermikllungsſtellen des Jne und Auslandes. — Anzeigen⸗ 
annahme in der Geſchäftsſtelſe bis 1 Uhr mittags, größere Anzeigen find tags vorher aufzugeben. 


— 


Druck und Verlag der C. Dombrowskl'ſchen Buchdruckerei in Thorn, 


Verantwortlich für die Shhriflleitung: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Zuſendungen find nicht an eine Perſon, sondern an die Siyrillleitung oder Geſchäftsſielle zu richten. — Bei Einsendung redaktioneller Beiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderungen 


können nicht berückſichligt werden. 


Cotenfeſt. 


Totenfeſt! Der Tag hat diesmal unter der 
Wucht ernſteſter Ereigniſſe und der ihnen fol⸗ 
genden ſittlichen und religiöſen Erneuerung 
unſeres Volkes an Innerlichkeit und Eindrucks⸗ 
kraft noch gewaltig gewonnen. Wir wan⸗ 
deln hinaus zu den umfriedeten Höfen und 
ſchmücken die Ruheſtätten der Lieben. die wir 
zum letzten Schlummer gebettet. Aber wie vieler 
Gedanken ſchweifen hinaus in die weite Fer ie, 
dorthin, wo unſere ruhmreichen Wehrfähigen 
für des Vaterlandes Größe und Fortbeſta id 
ihre bejte Kraft einſetzen, wo der arimme Tod je 
reiche Ernte hielt und wo Hügel auf Hügel lehrt, 
wie viele Butopfer dieſer heilige Krieg von uns 
verlangt. Kaum noch eine Familie. die nicht in 
ihrem durch die weltgeſchichtliche Größe der Ge⸗ 
ſchehniſſe geweihten Schmerz einen treuen Toten 
beklagt, an dieſem Ehrentage der Abberufenen 
mit beſonderem Schauer berührt, was der den 
Heldentod Geſtorbene hinterließ, und in Ge⸗ 
ſprächen, in denen Trennungsſchmerz und Hoji 
nung auf Wiederſehen, Liebe und Glaube, 
Trauer und Dankbarkeit wechſelnd ſich ergänzen, 
den Kranz bangen und doch erhebenden Erin- 
nerns zu flechten hat. Ob die Totenklage hier 


dem Vater und Gatton, da dem Sohne und dort 


dem Bruder gilt, überall beugt der gleiche 
Schmerz nieder und richtet doch zugleich derſelbe 
Stolz wieder auf, daß der draußen allein oder 


mit Kameraden vereint Beſtattete mitkämpfene 


durfte, für unjere Kinder und Kindeskinder 
zu ungehemmter Zukunftsentfaltung. Mögen 
aber die Herzen von Schmerz durchwühlt jerr, 
ſo dürfen wir uns doch nicht klein und verzagt 
zeigen. Wir trauern, aber laſſen uns vom 
Weh nicht übermannen, ſondern bitten zu Gott, 
daß er den Toten die ewige Ruhe. uns ſelbſt 
ſtarke Herzen ſchenken möchte Der Gedanke, daß 
wir an der Toten Feſt in dieſem Jahre jo man: 
chen Hügel nur im Geiſte bekränzen können, will 
zunächſt Tränen wecken und mehren. aber Troſt 
bleibt in der Gewißheit, daß ſelbſt im Schlach 
tendonner den Gefallenen ein würdiges Begräb 
nis bereitet wird, das jetzt Kameradentreue den 
Gräberſchmuck liebreich übernahm. 

Der Totenſonntag ſoll unſer Sinnen über 
Leiden und Tod hinaus bis ins Land der Un⸗ 
ſterblichkeit erheben. Nirgends verankert ſich 
der Glaube an die uaſterbliche Seele io fejt wie 
amGrabhügel und niemals läßt dieHoffnung, der, 
der das Auge für immer ſchloß, werde uns nicht 
dauernd enkriſſen jein, tiefere Wurzeln ſchlagen 
als beim treuen Gedenken an liebe Verſtorbene. 
And gerade in einem Jahre, da des Todes Glocke 
an ſo vieler Ohr klang, muß ſich ſtärker denn je 
die Zuverſicht emporringen, daß Gruft und 
Heldengrab nicht das letzte Ende unſeres Seins 
bringen, daß dem Abſchied vielmehr das Wieder⸗ 
vereinen folgen wird. Wer den beſeligonden 
Glauben an den Gekreuzigten in ſeiner ganzen 
Tiefe und Troſtkraft erfaßt hat. der ſtreckt, am 
Grabe ſtehend und der in der Ferne Ruhenden 
gedenkend, vertrauend die Hand aus nach dem 
Unſich (baren, ſchaut Morgendämmerung auch 
über Grabesdunkel, denkt ohne Bangen an den 
kommenden Tag, da ihm ſelbſt das Stündlein 
vorhanden iſt, und kommt in Auferſtehungs 
gewißheit zu des Chriſtenglaubens letztem und 
höchſtem Schluß: Tod ijt Schein und nur das 
Leben ift Wirklichkeit; Tod ift kurzer Übergaag 


und nur das Leben ift ewig. Und ein beſondererſu 


Troſt noch ſoll es uns ſein, daß die im Kampf 
Gefallenen für eine heilige Sache geſtorben find. 
Aus ihrem Grabe erwächſt ein neuer Frühling, 
erwächſt Friede und Freude der kommenden Ge 
ſchlechter, die dankbar der gefallenen Helden 
gedenken werden. Unſer Chriſtenglaube und 


dieſer Ghane fol am morgigen Totenfeſt unſere 
Trauer verklären und mildern! 


Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld iü: die Rückſendung beigefügt ift. 


Der Weltkrieg. 
Die Kriegslage im 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz 


Weiten und Otten. 


iſt die Lage unverändert; der allgemeine 


Vorſtoß, den Pariſer Blätter zugleich mit dem „Marſch der Ruſſen auf Berlin“ 
angekündigt hatten, beſchränkte ſich auf eine artilleriſtiſche Tätigkeit, die ohne Er⸗ 
folg blieb. Im Oſten machen die Operationen gute Fortſchritte, ſodaß bald Nach⸗ 


richten weiterer Erfolge zu erwarten ſind. 


lautet nach dem „W. TB.“: 


Die Meldung der oberſten Heeresleitung 


Berlin den 21. November. 
Großes Hauptquartier, den 21. November, vor⸗ 


mittags: Auf dem weſtlichen 


weſentlichen unverändert geblieben. 


Kriegsſchauplatz iſt die Lage im 
Salt vor der ganzen 


Front zeigte der Feind eine lebhafte artilleriſtiſche Tätigkeit. 
Die Operationen im O ften entwickeln ſich weiter. Aus O fi- 
preußen iſt nichts zu melden. Die Verfolgung des über Mlawa 


und Plozk zurückgeſchlagenen Feindes wurde fortgeſetzt. 
Lodz machten unſere Angriffe Fortſchritte. 


Bei 
In der Gegend 


öſtlich von Czenſtochau kämpfen unſere Truppen Schulter an 
Schulter mit denen unſeres Verbündeten. Oberſte Heeresleitung. 


Die Kämpfe im Weiten, 


Wiederaufnahme der Dfjenfive bei Nieuport, 
und Dizmuiden. 

Aus Sluis wird dem Amſterdamer „Tele⸗ 
graaf“ gemeldet: Am Mittwoch leuchtete die Sonne 
wieder über Flandern und zugleich hörten wir auch 
wiederum Geſchützfeuer vom Yſer. Der Angriff ift 
dort aufs neue aufgenommen worden, aber nicht 
auf der ganzen Vier inie, ſondern an den Punkten 
Nieuport und Dixmuiden. Zwiſchen beiden Orten 
ſteht das Land unter Waſſer, und jetzt iſt auch eine 
Fläche ſüdlich Dixmuiden. längs der Mer und des 
Kanals, überſchwemmt worden. In dieſer Gegend 
liegt auch die alte ausgedehnte Bucht, die Blan- 
kaart genannt, mit ſchlammigen Ufern und 
ſumpfiger Umgebung. Auf beiden Seiten haben 
die Truppen viel zu leiden. Ein belgiſcher Soldat 
ſchrieb, daß in vielen Laufgräben die Soldaten bis 
über die Knie im Waſſer ſtehen, und daß große Ab⸗ 
härtung nötig iſt, um das Elend zu ertragen. 


Oſt⸗Dünkirchen unter deutſchem Feuer. 


Der „Times“ wird aus Weſtflandern am 19. 
Verbündeten und den Deutſchen liegt die Straße 
Nieuport⸗Dixmuiden entlang wie ein ſchützender 
Eürtel das Waſſer Die weitere überſchwemmung 
wurde gehirn beendet. Dadurch iſt jetzt das ganze 
Dreieck Dixmuiden —Ooſtkerken—Kaeskerken unter 
Waſſer geſetzt und ein Vorrücken der Deutſchen mit 
Dixmuiden als Baſis würde jetzt ein gefährlicher 
Verſuch ſein. Die I 
Bombardement von Qjt-Düntirhen und Umgegend 
und ſetzten die Beſchießung über Nacht fort. Die 
Granaten fielen in Fülle und verurſachten große 
Verwirrung. Man kämpfte um die Plätze im Kraft⸗ 
wagen, in der Bahn, auf Wagen, Rädern und ande⸗ 
ren Fuhrwerken, um aus dem Dorfe zu entfliehen. 
re ijt ebenſo wie Dixmuiden ein Trümmer: 

aufen. : i 


Die franzöſiſchen Verluſte an der Mer. 


; n den Kämpfen zwiſchen Bixſchoote und Diz- 
en 20 000 Mann einge- 
uavenregimenter find be⸗ 


muiden haben die Fran, 
büßt, die Verluſte der 
ſonders ſchwer. Bei einem Nachkangriff auf Dix⸗ 
muiden in der Nacht zum 15. November ertranken 
im Kanal 2500 Franzoſen und Engländer. Man 
Ich unter den Ertrunkenen viele Gurkhas, die in 
er herrſchenden Dunkelheit franzöſiſche Soldaten 
mit ihren Meſſern durchbohrt hatten. Die Fran⸗ 
oſen ſtachen mit den Seitengewehren los. Im 
ode verkrampften ſich die Streiter 
Einige hundert 
Gurkhas zum Opfer. 
gung 10 
r 


ineinander. 
ranzoſen fielen den wütenden 
s ſoll eine Art Verſtändi⸗ 
chen den Verbündeten geſchaffen werden, 
iederholung a Vorfälle zu begegnen. 
— Unter den franzöſiſchen Truppen Per eine merk⸗ 
bare Entmutigung um ſich. Die Verſorgung der 
Schützen in der Feuerlinie iſt ſehr an älte, 
e enne Feuchtigkeit fordern umſo mehr Opfer, 
als die 
haft iſt. In allen Privatberichten wird die sorig 
liche deutſche Truppenverpflegung geprieſen und als 
eich 1 des „germaniſchen Siegeszuges“ be⸗ 
zeichnet. 


Zuſammenbruch der belgiſchen Neite, 


Unter dem furchtbaren Anſturm der deutſchen 
Truppen an der Mer ſcheinen die Belgier, die hier 


1 1 9 Zwiſchen den Truppen der 


eutſchen begannen geſtern das f 


Ausrüſtung der Mannſchaften ſehr mangel⸗ 


Seite an Seite mit den Engländern kämpfen, völlig 
uſammengebrochen zu fein. In den letzten Tagen 
100 wiederholt Meutereien vorgekommen. Die er⸗ 
chöpften Soldaten verließen non die Schützen⸗ 
räben und ergaben ſich den deutſchen Truppen. Ein 
auptmann, der ſeine Truppen zum Sturm nach 
vorwärts trieb, wurde durch einen Bajonettſtich in 
den Nacken getötet. König Albert gelingt es nicht 
mehr, den Mut ſeiner Truppen zu heben. Seine 
Beſuche in der Kampflinie werden im Gegenteil 
von den Offizieren ſehr unangenehm empfunden, 
weil bis zum letzten Mann die überzeugung 
1 daß die Anſtrengungen des Königs ee 
os find. Die noch kampffähigen Teile des belgi- 
ſchen Heeres ſammeln ſich jetzt bei Schoonebeeke. 


Es ſteht gut im Weſten wie im Oſten. 


Einem Telegramm der „Köln. Ztg.“ zufolge 
nerſichert der militäriſche Fachmann des Verner 
„Bund“, daß ſich die Front in Frankreich langſam 
in Richtung auf die franzöſiſche Hauptſtellung ver⸗ 
ſchiebe. Die ſtrategiſche Lage ſcheint ihm ähnlich 
wie im Oſten auch im Weſten zugunſten Deutſch⸗ 
lands und ſeines Verbündeten zu ſprechen. ur 
äußerſte Kraftanſtrengung, die im Often wie im 
Weſten dem Dreiverband das Heft wieder in die 
Hand gäbe, könnte die Kriegslage auf dem Konti⸗ 
nent wieder zu ſeinen Gunſten wenden. 


Wachſende Unzufriedenheit in Paris. 


In Paris ſteigert i die Unzufriedenheit über 
den ſchlechten Verlauf der Operationen in Nord- 
rankreich. fande den LEN ipiani hatte die 
chwierige Aufgabe, den ak Deputierten des 

s de Calais Troſt zuzuſprechen und ihnen bal 
Bine Hilfe für die notleidende Bevölkerung in Aus- 
fidt zu ſtellen. Selbſt in der Regierüngspreſſe 
macht ſich eine gedrückte Stimmung bemerkbar. 
„Das von den Deutſchen eroberte Land gleicht 
einem uneinnehmbaren Schanzlager; die Vereidi⸗ 
gungswerke ſind ſo gewaltig, daß nur ein Krieg 
von langer Dauer gi einem entſcheidenden Reſultat 
gean: en kann.“ us dieſer ſchüchternen Bemer⸗ 
ung des Generals Berthant geht deutlich hervor, 
daß die von engliſcher Seite geſchürte Begeiſterung 
der Franzoſen, Belgien dem Feinde zu entreißen, 
ſtark im Rückgange begriffen iſt. 


Der Kampf gegen Franktireure. 


Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meldet 
aus Ooſtburg: Nachdem auf einen deutſchen 
Wachtpoſten in Stoobrugge Schüſſe abgegeben wor⸗ 
den waren, ſind in Maldeghem vierzig der ange⸗ 
polen al der Einwohner verhaftet worden. Sie 
ollen als Geiſeln dienen, bis man den Täter ent⸗ 
deckt. Es heißt, daß ein oder zwei Mann von den 
deutſchen Wachtpoſten vermißt werden. 
* + 


* 
Die ſtarken engliſchen Offiziers verluſte. 
Baſeler Blätter melden aus Mailand, daß die 
engliſche Verluſtliſte von einem einzigen Kampf⸗ 
tage die Namen eines Brigadegenerals, von acht 
Oberſten und vierzehn Majoren als tot, verwundet 
oder gefangen aufweiſe. 


England ſchon als beſiegt zu betrachten. 


Der Generaldirektor der Hamburg⸗Amerika⸗ 
Linie, Ballin, erklärt: „Die „Times“ bringen 


Avantgarde 


von ihrem Korreſpondenten in Kopenhagen die 
Nachricht, daß es hervorragenden Patrioten in 
Deutſchland von Tag zu Tag klarer würde, daß wir 
England nicht beſiegen könnten. Da zu den nament⸗ 
lich aufgeführten Männern auch ich geföre, lege ich 
Wert darauf, zu konſtatieren, daß meines Erachtens 
England heute ſchon e iſt, denn ein England 
das in einem ſolchen Kriege ſeine Flotte verſteckt 
und ſich nicht mehr auf Meer hinauskraut, hat auf⸗ 
ehört, das alte England zu ſein. Es hat vor allen 
Banden ſich damit ein für allemal des Rechts be- 
geben. mitzuſprechen, wenn es ſich um die Frage 
des europäiſchen Gleichgewichts handelt. 


Perſonalverluſte der engliſchen Marine. 


Im engliſchen Unterhauſe teilte, wie die „Frank⸗ 
furter Zeitung“ erfährt, Marineminiſter Churchill 
die Verluſte der engliſchen Marine bis zum 17. No⸗ 
vember mit. Sie beliefen u an Offizieren: 222 
Tote, 37 Verwundete und 5 Vermißte, Matroſen: 
3455 Tote, 428 Verwundete und 1 Vermißter. Nicht 
mitgerechnet ſind 1000 Vermißte der Flottendiviſion 
von Antwerpen, 875 Mann auf dem Kriegsſchiff 
„Good Hope“ und eine in Holland internierte 
Flottendiviſion. 


Ein engliſches Torpedoboot geſunken. 

Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus Peters⸗ 
burg: Nach Blättermeldungen iſt das britiſche Tor⸗ 
pedoboot „Druand“ an der Küſte von Schottland 
auf eine Mine gelaufen und geſunken. Die Mann⸗ 
ſchaft wurde gerettet. j AE 

* * = $ 
Die Kämpfe im Oſten. 
Die ruſſiſchen Verluſte in den letzten Kämpfen. 


ie „Times“ melden, daß die ruſſiſchen Ver⸗ 
luſte in den letzten Kämpfen gegen die Armee 
Hindenburgs, in denen die Deutſchen ſiegten, auf 
40 000 bis 50 000 Mann geſchätzt werden. 


Franzöfiſche Meldungen halten die Lage der 


Ruſſen an der preußiſchen Front für ſehr gefährlich. 
Seit vier Tagen, heißt es, ſei eine große Schlacht 
jüdlich Soldau im Gange, die mit einer Heftigkeit 
ohnegleichen geführt werde. Die Kanonen donner- 
ten Tag und Nacht. Die Ruſſen, die noch voll Er⸗ 
innerung ihrer in dieſer Gegend erlittenen frühe⸗ 
ren Niederlagen ſeien, wollten po um jeden Preis 
jetzt rächen und ſtürzten ſich auf die Deutſchen mit 
einer nicht zu beſchreibenden Wut. Der Kampf 
Bar abwechſelnd eine gegenjeitige Offenſive und 

efenſive dar. j 

Die franzöſiſchen Meldungen ſcheinen noch nichts 
davon zu wiſſen, daß die Ruſſen auf Mlawa zurück⸗ 
geworfen worden ſind. 


Hindenburgs Sieg in ruſſiſcher Beleuchtung. 


Der Sieg Hindenburg in Polen wird vom ruſſi⸗ 
ſchen Generalſtab in folgender gaung mitgeteilt: 

Zwiſchen Weichſel und Warthe zog ſich unſere 
unter ſtändigen Kämpfen auf den 
Bzurafluß zurück. Der Feind, der bas rr 
vorging, hat die Linie Leutſchytze—Orlow erreicht 
und läßt ſeine Vorhut auf Piatek vorrücken. 

eu ſchöne Avantgarde, die 28000 Gefangene 
verliert! 


Zu den öſterreichiſch⸗ungariſchen Erfolgen 
in Serbien 


schreibt die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“: 
Schlag auf Schlag haben die öſterreichiſch⸗ungari⸗ 
ſchen Truppen gegen die feindliche Streitmacht im 
Süden geführt. Keine Schwierigkeiten des Gelän⸗ 
des, die bei der Kriegführung in dem dortigen Ge⸗ 
biet wahrlich auch ins Gewicht fallen, haben das 
vordringende Heer Oſterreich⸗Angarns weſentlich 
aufzuhalten vermocht. Im ſiegreichen Fortſchreiten 
wurde der Feind an der Drina geſchlagen und der 
Sieg tief in das gegneriſche Land getragen. Hier 
wie überall haben die ö5ſterreichiſch⸗ungariſchen 
Truppen mit herrlichem Mute und nicht wankender 
Ausdauer heldenhaft gefochten und ſich in der Hand 
einer tüchtigen Führung als vorzügliche Waffe be⸗ 
währt. In Deutſchland folgen weiteſte Kreiſe mit 
freudiger Anteilnahme den Geſchehniſſen auch auf 
dem entfernten ſüdlichen Schauplatz und beglück⸗ 
wünſchen das in treuer Bundesgenoſſenſchaft mit 
Deutſchland Schulter an Schulter kämpfende Sſter⸗ 
reich⸗Angarn zu den errungenen Erfolgen nicht 
minder, wie zum Beſitz einer Wehrmacht von ſo 
hohen kriegeriſchen Eigenſchaften. f 


* — * $ 
Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz. 
Weitere türkiſche Erfolge im Kaukaſus. 
Ein Communiqué des türkiſchen Generalſtab' is 
beſagt: Anſere Truppen nahmen am 17. November 
in einem Bajonettangriff alle Blockhäuſer in der 


Umgegend von Artwun. Der Feind ergriff die 
Flucht und ließ zahlreiche Tote, Geniematerial und 


ur, 


währen, zur Kenntnis gebracht haben. 


ohne ernſtere Beſchädigungen“. — Das chileniſche 


wird ſich, wie die „Frankf. 


Ausrüſtungsgegenſtände zurück. Die Kämpfe mit 
der Hauptmacht der ruſſiſchen Armee in der Gegend 
der Grenze am Kaukaſus dauern fort. Nach einem 
heftigen Kampfe ſchlugen unſere Truppen die ruſſi⸗ 
ſchen Truppen bei Liman auf ruſſiſchem Boden. 
Die ruſſiſchen Truppen flohen, nachdem ſie große 
Verluſte erlitten hatten, auf das andere Ufer des 


Tſchuruk (ruſſiſch Tſchorok). i 


Flucht der ruſſiſchen Flotte. 


Ein amtlicher Bericht des türkiſchen Haupt⸗ 
quartiers beſagt: Eine ruſſiſche Flotte von zwei 
Linienſchiffen und fünf Kreuzern hat fih, verfolgt 
von unſerer Flotte, nach Sebaſtopol geflüchtet. Eine 
Flottille von Torpedobooten iſt in einen ruſſiſchen 
Hafen geflohen. 


Der Heilige Krieg. 

Aus Konſtantinopel wird über Wien gemeldet: 
Ein Anſchlag des Scheich⸗ül⸗Islam, der in allen 
Moſcheen Konſtantinopels und der Provinz bekannt 
gemacht wird, teilt mit, daß It iche mohamme⸗ 
Janiſche Fürſten Aſiens und Afrikas dem Khalifen 
ihre Bereitwilligkeit, ihm die Anterſtützung zum 

chutze ſeines Landes gegen ſeine Feinde zu ge⸗ 


* * 
* k 


Noch immer der „Emden“ ⸗Schrecken. 


„Morningpoſt“ berichtet aus Kalkutta: Die 
Hafenbehörde warnt vor dem Dreimaſtſchuner 
„Agſaha“, der von der „Emden“ beſchlagnahmt, 
und dem Kohlendampfer „Oxford“ mit deutſcher 
Beſatzung an Bord, die ſich noch in Freiheit befin⸗ 
den. Die Landungsabteilung der „Emden“, die ſich 
auf der „Agſaha“ befindet, beſteht aus 44 Offi⸗ 
ieren und Mannſchaften mit vier Maſchinenge⸗ 
wehren. 


Das Schickſal des engliſchen Kreuzers „Glasgow“. 


Wie die Londoner „Central News“ aus Rio de 
raue melden, iſt die „Glasgow“ am Dienstag 
in Valparaiſo angekommen „mit ſichtlichen 
Spuren des jüngſt überſtandenen Kampfes, doch 


Toe iff „Valdivia“ 5 in Taliahuano einge⸗ 

troffen. Es hat trotz langen Suchens keine fher- 

Anden aus der chileniſchen Seeſchlacht mehr ge⸗ 
en. 


+ 
Italieniſche Journaliſten nach Deutſchland. 


Eine größere Anzahl italieniſcher Journaliſten 
Ztg.“ aus Rom meldet, 
nach Deutſchland begeben, um den Krieg und ſeine 
Wirkungen auf das Leben Deutſchlands aus eigener 
Anſchauung kennen zu lernen. 


Maſſenabreiſe der Bulgaren aus Rußland. 


Aus Bukareſt wird gemeldet: In der letzten 
Zeit, in den letzten Tagen allein an 2000, haben die 
in Rußland lebenden Bulgaren in großer Zahl 
un verlaſſen, um in ihre Heimat zurückzu⸗ 
ehren, 


Die „Göben“ und „Breslau“ 


waren, wie erinnerlich, von einem gropen, feind⸗ 
lichen Geſchwader verfolgt und im Hafen von 
Meſſina umſtellt worden. Trotzdem gelang es 
den kühnen Kreuzern, die feindlichen Streitkräfte 
zu durchbrechen und zu entkommen. Wie ſtark hier⸗ 
bei die engliſchen Kräfte waren, wird jetzt durch 
eine Kriegsgerichtsverhandlung bekannt, die in 
tiefen Tagen gegen den Konteradmiral Troubridge 
ſtattfand, weil er die beiden Kreuzer hatte ent- 
ſchlüpfen laſſen. 8 

Die engliſchen Kräfte beſtanden aus 3 Schlacht⸗ 
kreuzern: RR „Indefatigable“ und „In⸗ 
domitable“ (befehligt vom Admiral Milns), 4 ge⸗ 
pangerten Kreuzern: „Defence“, „Blak Prince“, 
„Duke of Edinburgh“ und „Warrior“ (befehligt 
vom Konteradmira i 4 kleinen Kreu⸗ 
gern: „Chatam“, „Dublin“, „Gloucefter“ und „Wenz 
mouth“ (befehligt von Konteradmiral Blackett) 
und ferner aus 12 Torpedozerſtörern und 3 Unter: 
Hen Dieſer ganzen Flotte war es nicht ge⸗ 
dungen, zu verhindern, daß ſich die „Göhen“ und gie 
„Breslau“, die einzigen deutſchen Schiffe im 
Mittelmeer, in Sicherheit brachten. — Der Konter⸗ 
admiral wurde übrigens freigeſprochen. 
ABB KK u.... nn nn nommen] 


Politiſche Tagesſchau. 


Der Vorſtand des dautſchen Städtetages 

und die Kriegsſragen. 

Der Vorſtand des deutſchen Städtetages hat 
unter Vorſitz des Oberbürgermeiſters Dr. 
Wermuth am Sonnabend ſeine Beratungen 
zuende gebracht. Die Verhandlungen hatten 
zumeiſt Kriegsfragen betroffen. So ſoll auf 
möglichſt baldige Feſtſetzung von Höchſtpreiſen 
jür Kartoffeln und die Einführung eines De 
klarationszwanges für die Beſtände an Kar⸗ 
toffeln hingewirkt werden. Auch für Petroleum 
ſoll eine Beſtandaufnahme boantraat werden. 
Tunlichſte Steigerung der Gasbenutzung wurde 
für ſehr zweckmäßig anerkannt. Die von deut⸗ 
ſchen Städten und Landgemeinden bei der 
Zentralſtelle des deutſchen Städtetages gezeich⸗ 
neten Beträge zugunſten der kriegsnotleidenden 
Bewohner der Oſtmarken jolen zu einem Teile 
durch Vermittlung der beteiligten ſtädtiſchen 
Verwaltungen zur Linderung der äußerſten Not 
der Zurückgebehrten oder der Flüchtlinge ver: 
wendet werden. Wegen der Reſtſumme dieſer 
Beträge und wegen der ebenfalls erheblichen 
Beträge für die kriegsnotleidenden Elſaß Loth⸗ 
ringer wurden boſtimmte Beſchlüſſe noch nicht 
gefaßt. : 

Der Papit für die Aufrechterhaltuna der Nens 
i tralität Italiens. 

Die „Köln. Volksztg.“ meldet aus Rom! 
Papſt Benedikt erklärte dem Leiter einer katho⸗ 
liſchen Florentiner Zeitung: Die italieniſchen 
Katholiken ſollten um jeden Preis das Neutra- 
litätsprinzip im gegenwärtigen Weltkriege auf- 


` 
— 


rechterhalten; er bitte Gott, daß er die sr 


wärtigen ſchmerzlichen Tage abkürze. Alle 


Katholiken ſollten ſich mit ihm vereinigen in auch gute Staatspapiere 


dem Wunſche, nach Möglichkeit darauf hinzuwir⸗ 
ken, daß den kriegführenden Mächten der Friede 
bald wiedergegeben werde. Keine malieniſche 
Zeitung, kein wahrer Katholik Italiens jollie 
irgendwelche Beſtrebungen zeigen. den Krieg 
gegen die eine oder andere Nation zu befürwor⸗ 
ten und jo dem heiligen Stuhle und der Staats’ 
gewalt in der gegenwärtigen Stunde Verlegen⸗ 
heiten zu bereiten. 

Zur Einberufung der franzöſiſchen Kammer. 

Die franzöſiſche Regierung hat über den 
Zeitpunkt der Einberufung der Kammer noch 
keinen Beſchluß gefaßt. Es gilt aber für ſicher, 
daß die Kammern zwiſchei dem 15. und 20. Des 
gember zuſammentreten werden. 


ſchen Lage ab, wann die Regieruna nach Paris 
zurückkehren wird. Der „Temps“ meint, die 
Rückkehr werde einige Tage vor dem Zuſammen⸗ 
tritt der Kammern erfolgen. 


Rußlands Unſchlüſſigkeit bei der Behandlung 
deutſcher Staatsangehöriger. 

„Central News“ berichtet aus Peterburg, 
die Regierung fei unſchlüſſig, wie ſie fih geger 
eine Anzahl deutſcher Staatsanachöriger zu 
verhalten habe. Eine große Anzahl Deutſcher 
ſei bei Beginn des Krieges nach Schweden ge⸗ 
ſandt worden, was jetzt bedauert wird, da ſie 
beffer als Geifeln fü ruſſiſche Kranke in deutſchen 
Badeorten und zwei Millionen ruſſiſcher Land⸗ 
arbeiter zurückbehalten worden wären. 


Rußland und der deutſche Privatlbeſitz. 
Der Korreſpondent des 


iſt ſoeben vom Minijterrat angenommen worden, 
nach dem den Deutſchen, Oſterreichern, die in 
Rußlarſe begütert ſind, acht Monate Zeit gege» 
ben wird, ihren Grundbefig privatim zu ver⸗ 
kaufen. Später würde er von Staatswegen 
konfisziert. In 40 Departements an der 
Weſtgrenze, dem Baltiſchen, Schwarzen Meer 
ſei hinfort den Angehörigen des Feindes die 
Niederlaſſung unterſagt. ; 
Die Erregung über das ruſſiſche Alkoholverbot. 

Aus Petersburg berichtet die „Times“, daß 
das Verbot des Verkaufes von Syirituoſen 
überall, wo der Kriegszuſtand erklärt iſt, große 
Erregung hervorgerufen hat Die Wein⸗ und 
Spirituoſengeſchäfte wurden von der Menge ge: 
ſtürmt. 

Revolutionäre Unruhen in Rio de Janeiro. 

Dem Mailänder „Secolo“ wird aus Nio de 

eneiro unterm 18. November telegraphiert: 
Geſtern Nacht gab es im Stadtzentrum eine 
Rebellion mit Toten und Verwundeten. Man 
konnte an den Anfang einer Revolution glau 
ben, aber das ſofortige Einſchreiten der Truppen 
ſtellte die Ordnung wieder her. Die Stadt iii 
heute Morgen ruhig, aber von einer großen 
Anzahl Land⸗ und Marinetruppen beſetzt. 
Heute um 1 Uhr leiſtete im Senatsſaal der 
neue Präſidnt Wenceslao Braz den Eid auf die 
Verfaſſung. — In Braſilien herrſcht, wie 
bekannt, ſeit dem Ausbruch des Weltkriegs 
eine überaus ſchwere Finanz- und Wirtſchafts 
kriſis, und mit der Notlage, in der ſich große 

eile namentlich der ſtädtiſchen Bevölkerung 
befinden, dürfte der gemeldete Putſch in Zu⸗ 
ſammenhang ſtehen. \ 


Deutſches Reich. 


Berlin, 20. November 1114, 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin empfing 
Donnerstag Nachmiltag eine Abordnung des 
Vereins deutſcher Lokomotivführer behufs 
Überreichung einer von dieſem Verein gejam: 
melten Kriegsſpende von 120 000 Mark. Die 
Kaiſerin unterhielt fih eingehend mit jedem 
einzelnen und bekundete ihre hohe Freude über 
die reiche Gabe, die in der Hauptſache dem 
Zentralkomitee vom Noten Kreuz zur weiteren 
Ausgeſtaltung der Lazarettzüge überwieſen 


werden wird, zum kleineron Teile aber nach be durch die große Liebesgabe des Gujtan Adolf⸗ 
ſonderem Wunſch der Geber den durch den Krieg Vereins gelegt worden ift, begonnen werden. — 


beſonders betroffenen Landesteilen 
preußen und im Elſaß zufließen ſoll. 


in Oſt 


— Die Herzogin von Braunſchweia ift geſtern Culm, berufen und beſtätigt worden ift. 


Abend zum Beſuche der Kaiſerin 
Bellevue eingetroffen. 
— In der Sitzung des Bundesrats gelangten 


in Schloß 


am Donnerstag zur Annahme: Der Eatwurf im Dezember d. Is Jein 16. Lebensjahr vollendet. 
einer Bekanntmachung über das Verbot des Der junge Offizier kämpft auf dem öſtlichen Kriegs⸗ 


Handels mit in England abgeſtempelten Wert: 
papieren, der Entwurf einer Verordnung, betr. 


Tagegelder und Fuhrkoſten für Sachverſtändige mitgeteilt, daß den im Felde ſtehenden Mitgliedern 
der nach dem Geſetz über die Krieasleiſtungen] wöchentlich je eine kleine Zigarren⸗Liebesgabe zus 


am 13. Juni 1873 zu bildenden Schätzungskom 
miſſton und die Vorlage batr. Anderung der Be 
ſtimmungen zur Ausführung des Weingeſetzes. 
— Der Höchſtbetrag der auszugebenden Dar: 
lehnsbaſſenſcheine wurde vom Bundesrat auf 
3000 Mill. Mark feſtgeſetzt. 

— Der Nationalſtiftung für die Hinterbl e- 
nen der im Kriege Gefallenen wurden u a. von 
einem nicht genannt ſein wollenden Spender 


Es iſt auch 
noch nicht beſtimmt und hängt von der mitttäre wurde die Abſendung eines Huldiaungstele⸗ 


Parir „Temps“ am 13. November eine neue Verfügung erlaſſen, 
depeſchiert aus Petersburg: Der Geſetzentwurf wonach bis 1. Dezember ſämtliche franzöſiſchen 


| 


in Eſſen 20000 Mark, von dem Allgemeinen] 


Jagdſchutzverein Weimar 1000 M. überwieſen. 
Meiterebeldjpenden dringend erbeten: es werd en 
und Obligationen 
entgegengenommen von den bekannten Zahl⸗ 
ſtellen ſowie dem Bureau Berlin NW. 40, 
Alſenſtraße 11. s 

— Die Schiffbautechniſche Geſellſchaft hielt 
in der Aula der Charlottenburger techniſchen 
Hochſchule ihre diesjährige Haupwerſammlung 
ab. Im der geſchäftlichen Sitzung wurde der 
langjährige Vorſitzer, Geheimrat Prof. Dr. 
Busley, wiedergewählt. Es wurde beſchloſſen, 
eine Ehrentafel mit den Bildaillen der im 
Kriege gefallenen Mitglieder und eine zweite 
mit den Namen derjenigen Mitglieder, die das 
Eiſerne Kreuz erhalten haben. zu errichten. 
Eine dritte Tafel ſoll die Namen aller Mitglie 
der enthalben, die am Feldzuge teilgenommen 
haben. In der eigentlichen Hauptverſammlung 


gramms an den Kaiſer beſchloſſen. Ebenſo wurde 
an den Großherzog von Oldenburg. den Ehren: 
vorſitzer de Geſellſchaft, ein Telegramm abge⸗ 
ſandt. 
— Wegen Verbreitung falſcher ungünſtiger 
achrichten wurde Kaufmann Liſch Straßburg 
zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt. Er hatte 
das Gerücht verbreitet, daß der deutſche Kron⸗ 
prinz gefangen genommen worden ſei und den 
Deulſchen werde es jetzt ſchlecht gehen. fie feien 
von den Ruſſen vollſtändig geſchlagen worden. 
Schwerin in Mecklenburg, 19. November. Der 
Großherzog iſt heute Abend ins Feld abgereiſt. 
Die Großherzogin begleitet ihren Gemahl bis 
nach Aachen. 
Straßburg, 19 November. Der ſtellvertre⸗ 
tende Gouverneur der Feſtung Straßburg hat 


Inſchriften an Häuſern und Firmentafeln bei 
Strafandrohung entfernt ſein müſſen. Die 
kaiſerlichen Behörden verboten ihren Beamten 
auch den außerdienſtlichen Gebrauch der franzö⸗ 
ſiſchen Sprache. 


Ausland. 


London, 19 November. Das Bearäbnis des 
Lord Roberts fand heute mit großen Feierlich⸗ 
keiten in der St. Paulskathedrale ſtatt. Das 
Grab befindet ſich nur wenige Fuß von den 
Gräbern Wellingtons und Nelſons. Die Leiche 
wurde in Gegenwart des Königs und einer 
großen Zahl militäriſcher und ſeemänniſcher 
Würdenträger beigeſetzt. Eine dichte Menge 
umſäumte den Weg, den der Zug nach der 
Kathedrale nahm und harrte trotz bitterer 
Kälte bei Regen und Schnee aus. 


Provinzialnachrichten. 


1 Culmſee, 19. November. (Bei den heutigen 
Stadiverordneienwahlen) wurden wieder⸗ bezw. 
neugewählt in der 3. Langer Braumeiſter 
Schmitt, Sattlermeiſter Glauner, Schmiedemeiſter 
Bot; in der 2. Abteilung Rentier Sobiecki, Kauf: 
mann Goga, Kaufmann Kwiecinski, Kaufmann 
Deuble und als Erſatzmann Kaufmann Springer 
und Klempnermeiſter Almer; in der 1. Abteilung 
Kaufmann Loewenberg, Tiſchlermeiſter Böhmfeldt, 
Eymnaſialdirektor Remus und als Erſatzmann 
Betriebsleiter Dr. Güjowell. 

e Brieſen, 18. November. (Stadtverordneten⸗ 
ſitzung.) In der geſtrigen Sitzung der Stad perord⸗ 
neten wurde die Aufnahme eines kurzfriſtigen Dar⸗ 
lehns bis zu 50 000 Mark aus der Kreisſparkaſſe 
genehmigt; es ſoll zur Deckung eines vorüber⸗ 
gehenden Bedürfniſſes. insbeſondere zur Sicher⸗ 
ſtellung der Verſorgung unſerer Stadt mit Nah⸗ 
rungsmitteln uſw. während des Krieges, dienen. 
Den zum Kriegsdienſte einberufenen ſtädtiſchen Bes 
amten mit Ausnahme des im Offiziersrange ſtehen⸗ 
den Stadtwachtmeiſters wurde das volle Dienſt⸗ 
einkommen belaſſen. 

e Freyſtadt, 20. November. (Neue Kirchen⸗ 
gemeinde. Perſonalnotiz.) Vom 1. Dezember ab 
werden mit Genehmi ung des Miniſters der geift- 
lichen und Unterrichts. ngelegenheiten und des 
evangeliſchen Oberkirchenrats die Evangeliſchen in 
der Landgemeinde Guhringen mit Mathildenhoi 
aus der Kirchengemeinde Freyſtadt und in Wal: 
dau A und B aus der Kirchengemeinde Biſchofs⸗ 
werder ausgepfarrt und zu einer neuen Kirchen⸗ 
gemeinde Guhringen der Diözeſe Roſenberg ver- 
einigt werden, die dann mit dem Pfarramt der 
hieſigen Kirchengemeinde verbunden ijt. Höchſt⸗ 
wahrſcheinlich wird nun auch bald mit dem Bau 
einer Kirche in Guhringen, wozu der Grundſtoch 


Nach einer halbjährigen Tätigkeit verläßt Pfarrer 
Kuberski die hieſige zweite evangeliſche Pfarrſtelle, 
da er zum Pfarrer der Kirche in Kokotzko, Diözeſe 


Bromberg, 19. November. (Mit 16 Jahren 
Offizier. Gaſtwirteverein.) Zum Leutnant beför⸗ 
dert wurde am 10. d. Mis. der Sohn der ver⸗ 
witweten Frau Pfarrer Berndt von hier, der erſt 


ſchauplaze. — Der Gaſtwirteverein für den Regte- 
rungsbezirk Bromberg hielt am Freitag ſeine 
Sitzung im „Edelbräu ab. Vom Vorſitzer wurde 


gelandt werden ſoll; ferner wird hilfsbedürftigen 
Familien von im Wi ſtehenden Mitgliedern zur 
Beſtreitung des Weihnachtsfeſtes eine beſtimmte 
Summe bewilligt. Für die nolleidenden Gaſtwirte 
in Oſtpreußen bewilligte die Verſammlung 50 Mark. 
Eine längere Ausſproche entſpann fih über das 
fluchtartige Verlaſſen Brombergs hauptſächlich durch 
Familien höherer Beamten und Bürger beſſerer 
Stände, trotzdem noch keine Befürchtungen für 
Bromberg vorliegen ſollen. Allſeitig war die An⸗ 


ſicht vorherrſchend, daß in dieſem Falle die Stadt⸗ 


vetwal ung aufklärend wirken müſſe, und zwar 
durch öffentlichen Aufruf, damit ſich die Bürger be⸗ 


b 


hätten die Geſchäftsleute noch mehr Schaden als 
isher. Der Erlaß des Miniſters des Innern und 
des Miniſters für Handel und Gewerbe an die 
Oberpräſidenten betreffend die Brotpergeudung in 
den Gaſtwirtſchaften wurde mit Freuden begrüßt. 
Weiter wurden die Mitglieder dringend gebeten, 
bei Abgabe von alkoholhaltigen Getränken die 
größte Vorſicht walten zu laſſen, damit das Alkohol⸗ 
verbot, durch welches die Wirte an und für ſich 
ſchon geſchädigt ſind, nicht etwa noch verſchärft 
werde. 

d Strelno, 19. November. (Die Maul⸗ und 
Klauenſeuche] gewinnt im Kreiſe Strelno ſtändig 
an Ausdehnung. K 

Bojen, 19. November. (Todesfall.) Geſtern 
Nachmittag durcheilte unſere Stadt die Trauer⸗ 
kunde, daß der 1. Pfarrer der St. Paulikirche, Kon⸗ 
ſiſtorialrat Dr. Hoffmann in der 4. Nachmittags⸗ 
jtunde einem Herzſchlage erlegen iſt. Er hatte noch 
am Vormittagsgottesdienſt friſch und munter eine 
ergreifende, wohldurchdachte Bußtagspredigt gehal⸗ 
ten und ſollte nachmittags 4 Uhr bei einer Beerdi⸗ 
gung die Leichenrede halten. Als er ſich hierfür 
in ſeinem Studierzimmer vorbereitete, ereilte ihn 
der Tod. Seine Haushälterin fand ihn ſchwer 
röchelnd im Studierſtuhle ſitzend, den Kopf hinten⸗ 
übergeneigt. Ein ſchleunigſt herbeigeeilter Arzt 
fennie nur noch den inzwiſchen einge retenen Tod 
infolge Herzichlages feſtſtellen. Konſiſtorialrat Dr. 
Hoffmann, der im 63. Lebensjahre ſtand, war vor 
etwas über 5 Jahren anſtelle des jetzigen Super⸗ 
intendenten Dehmel aus Zielenzig, wo er Super⸗ 
intendent und Oberpfarrer war, als 1. Pfarrer in 
die hieſige St. Paulikirche berufen worden. Er war 
ein züchtiger Seelſorger und Kanzelredner und ein 
feinſinniger Muſikverſtändiger Beſonders große 
Verdienſte hat er ſich um den Erneuerungsbau des 
Gotteshaufes der St. Pauligemeinde erworben, 
deſſen Fertigſtellung er leider nicht mehr erleben 
ſollte. 
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Kriegsnachrichten aus dem Oſten. 
General von Blanckenſee f. 


$ Lötzen (Oſtpreußen) ift am Sonnabend 
der frühere Kommandant der Feſtung Glogau, nach⸗ 
herige Brigade⸗Kommandeur Generalmajor Peter 
von Vlanckenſee ne General v. Blandenfee 
war bald nach ſeinen Weggange von Glogau 
wenige Tage nach ſeinem Eintreffen auf dem öſt⸗ 
lichen Kriegsſchauplatze am Kopfe anſcheinend leicht 
verwundet worden. Infolge vorzeitiger Wieder⸗ 
aufnahme des Dienſtes trat aber Wund⸗Starr⸗ 
krampf ein, der leider zum Tode führte. In den 
letzten Tagen weilte die Tochter des Herrn von 
Blanckenfee, die als Johanniter⸗Schweſter in Stolp 
tätig war, am Krantenlager des Vaters. Die ſterb⸗ 
liche Hülle des Verewigten wurde vorläufig in 
Lötzen beigeſetzt. — Generalmajor von Blanckenſee 
war am 22. Februar 1850 zu Rieben in Weſtpr. 
geboren, kam am 14. April 1877 als Leutnant ins 
27. Infanterie⸗Kegiment und wurde am 5. März 
1913 als Generalmajor zum Kommandanten von 
Glogau ernannt. 


Ein tapferer Pfarrer. 


Man berichtet aus Halle: Der Divifionsprediger 
von Wodtke, der bis zum Kriegsausbruch hier 
Paſtor war, erhielt auf dem öltlichen Kriegsſchau⸗ 
platz das Eiſerne Kreuz, weil er 40 Schwerver⸗ 
wundete aus dem dichteſten Kugelregen herausge- 
tragen hatte. 


Munitions- und Waſfenmangel bei den Ruſſen. 


Dem „Berl. Tagebl.“ wird aus Sosnowize 
gemeldet, daß den Ruſſen Munition und Waffen 
ausgehen. Es ſei feſtgeſtellt worden, daß hinter der 
ruſſiſchen Front Leute ohne Gewehre mitmarſchie⸗ 
ren. Sobald einzelne Mann verwundet oder ge⸗ 
tötet ſeien, würden dieſe Leute deren Waffen über⸗ 
nehmen und damit weiter mit vorrücken. — Dieſer 
Tage wurden bei Sosnowice drei Koſaken erſchoſſen, 
die ſich in Zivil herumtrieben und nachts auf die 
Poſten geſchoſſen hatten, welche die Senne 
und Liebesgaben zu bewachen Au Drei ſehr 
wertvolle Maſchinen zur Herſtellung der Geſchoſſe 
für die ruſſiſche Armee wurden in die Luft ge- 
ſprengt. f 


Gouverneur von Korpff in Küſtrin interniert. 


Der gefangene Gouverneur von Warſchau Gene⸗ 
ralmajor Baron Korff jit am Donnerstag in das 
Fort Zorndorf in Küſtrin eingeliefert worden. 


Arbeitsteilung 


Unfere braven Landwehrmänner im Often 
atten wieder einmal einen ſchweren Arbeitstag 
inter ſich. Von früh bis ſpät Schanzen aufwerfen 
und beſeitigen, das iſt wahrlich keine Kleinigkeit! 
Todmüde lagen ſie nun im Quartier. Beſonders 
einer der Soldaten ſchien ſehr erſchöpft zu ſein und 
ſtöhnte leiſe. Mitleidig hörte dies der nächſte 
Kamerid und fragte: „Was biſt du denn ſonſt? 
„Lehrer!“, lautete die Antwort. „So? Na ja, da 
wird dir das Graben wohl recht ſchwer?“ fuhr der 
Frager fort. „Ja, ziemlich!“ geſtand der Lehrer. 
„Weißt du was?“ ſagte der andere unter dem leb⸗ 
haften Beifall ſeiner Genoſſen, die ſich faſt alle 
durch körperliche Arbeit ihr Brot verdienen, „mor⸗ 
gen graben wir für dich mit, und du ſchreibſt dafür 
aneneen an unſere Olſchen.“ Und ſo geſchah es 
auch. . 
— —-ẽ—ẽññ— —— — 


weihnachtsſendungen an die Front! 


Es darf angenommen werden, daß das Weih⸗ 
nachtsfeſt in Millionen von deutſchen Herzen den 
Wunſch rege machen wird, den Verteidigern von 
Haus und Herd n der Liebe und Dankbarkeit 
zukommen zu laſſen, ſie für einen kurzen Augenbllck 
vergeſſen zu machen, daß ſie auf fremder Erde 
kämpfen, daß ſie fern ſind von ihren Lieben in der 
Heimat. 

Der Wunſch, die einem treuen Gedenken ent⸗ 
ſprungenen Liebesgaben beſtimmten Perſonen zuzu⸗ 
führen, beſtimmte Truppenteile oder Heeresver⸗ 
bände beſonders zu bedenken, iſt um die Weih⸗ 
nachtszeit jo begreiflich, daß, wie die oberſte Heeres⸗ 
leitung bei Erlaß beſonderer Zuführungsbeſtim⸗ 
mungen mitteilt, zu ſeiner Verwirklichung alles ges 
chehen pn, was von militäriſcher Seite möglich ilt, 
reilich in der beſtimmten Hoffnung, daß die Opfer⸗ 
teudigkeit des deutſchen Volkes auch die Verteidi⸗ 
ger des gemeinſamen Vaterlandes nicht leer ause 

ehen laſſen will, deren keine treue Mutter oder 
‚Gattin, fein ſorgender Vater oder Freund befonbets 
gedenkt. Deshalb muß den Militärbehörden pos 
Recht gewahrt bleiben, nach billigem Ermeſſen aus 
zugleichen und Sendungen, deren Empfänger 1755 
nicht mehr beim Feldheer befinden, zum beſten 
Allgemeinheit zu verwenden. ee ndes 
us den Einzelbeſtimmungen fei hier folge 


vorfiger der Geſellſchaft ein Telegramm abge⸗tuhigen; denn durch die Abreiſe vieler Familien hervorgehoben: Vorbedingung für die richtige Zu⸗ 
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ſtellung aller Briefe und Pakete iſt die richtige die Kriegswohlfahrtspflege, ſtattfindet, ſei hiermit 


Adreſſe. Alle Angehörigen des Heeres find erneut noch einmal hingewieſen. 


Engewiejen worden, ihre genuue Adreſſe nochmals 


— (Kreuzbündnis.) Die Sitzungen der 


ihren Angehörigen in der Heimat mitzuteilen. Es Orts gruppe Thorn finden alle 14 Tage nach⸗ 


Wird ſich empfehlen, daß Spender von Liebesgaben, 


die in den nächſten Tagen keine derartige Nachricht 
erhalten ſollten, vor Abſendung bei den nächſten 
Angehörigen ihres Freundes Erkundigungen ein⸗ 
ziehen. F 

Ferner müſſen alle Abſender fiğ genau an die 

eſtimmungen über Inhalt und Verpackung halten. 
Gegenſtände, die raſchem Verderben oder Zerbrechen 
ausgeſetzt ſind, ſoll man keinesfalls abſenden. Die 
Abſender müſſen ſich vergegenwärtigen, daß vom 
Tag der Aufgabe bis zur Zuſtellung etwa 4 Wochen 
vergehen, daß guter Wille und rührende Liebe ſich 
hart ſtoßen an der rauhen Wirklichkeit des Krieges! 

Betreffend „Weihnachtspakete für unſere Ber- 
wundeten“ wird, um Irrtümer zu vermeiden, fol⸗ 
gendes mitgeteilt: 

Es iſt leider ausgeſchloſſen, daß die Pakete der 
Angehörigen Kranke und Verwundete erreichen, die 
in den Lazaretten im Felde, alſo in Feld⸗, Kriegs⸗ 
und Etappenlazaretten uſw. liegen. Die Pakete 
brauchen mehrere Wochen, um an ihr Ziel zu nes 
langen, die Kranken und Verwundeten ſind aber 
oft nur einige Tage in dieſen Lazaretten, da man 
unausgeſetzt beſtrebt ift, fie in die Heimat zurück⸗ 
zubefördern. Sobald die Verwundeten und Kranken 
den heimatlichen Boden erreicht haben, ſteht der 
Zuſendung von Paketen durch die Poſt natürlich 
nichts im Wege. Portofreie Feldpoſtpakete inner⸗ 
halb des Heimatlandes gibt es aber nicht. Hier 
gelten dieſelben Beſtimmungen für Soldatenpoſt⸗ 
endungen wie im Frieden. 

Um auch den Verwundeten und Kranken in 


mittags 4% Uhr am Sonntag im Vikarienhauſe 
St. Johann ſtatt. / 

— (Kein Telegrammwechſel mit 
Kriegsgefangenen.) Von amtlicher Seite 
wird bekannt gegeben: Telegramme und tele⸗ 
graphiſche Poſtanweiſungen dürfen weder von 
Kriegsgefangenen noch an ſolche abgeſandt werden. 

— (Zu den Stadtverordneten⸗ 
wahlen.) Der Bürgerverein Thorn ladet zur 
Wählerverſammlung der 3. Abteilung auf nächſten 
Dienstag Abend nach dem kleinen Schützenhaus⸗ 
ſaal ein. — Im Wahlbezirk Moder hat der Bürger: 
verein der Vorſtädte eine Wählerverſammlung für 
die 1. und 3. Abteilung auf nächſten Montag Abend 
nach dem Rüſterſchen Lokale in Mocker einberufen. 

— (Nachloſung von Geſchworenen.) 
Anſtelle dispenſierter Geſchworenen wurden nach⸗ 
träglich noch folgende Herren als Geſchworene aus⸗ 
geloſt: Gutsbeſitzer Karl Pillaſch⸗Damerau, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Wilhelm Raſſow⸗Titlewo, königlicher 
Militärbauinſpekor Friedrich Elſäſſer⸗ Thorn, 
Direllor der Elektrizitätswerke Oskar van Perl- 
ſtein⸗Thorn, Buchdruckereibeſitzer Paul Dombrowski⸗ 
Thorn, Gutsbeſitzer Geddert⸗ Groß Plowenz, Ober: 
lehrer Karl Hojmann-Strasburg, Maurermeiiter 
Wilhelm Frucht⸗Culm, Gutsbeſitzer Reinhold Witte⸗ 
Niemczyk, Rittergutsbeſitzer von Czarlinski⸗Bruch⸗ 
nowko, Kaufmann Guſtav Gerſon⸗Thorn, Fabrik⸗ 
beſitzer und Stadtrat Heinrich Illgner⸗Thorn, 
Gymnaſialdirektor Dr. Walter Lemme⸗Brieſen. 
| — (Die Thorner Weichſelbrücke.) 


Feindesland eine Weihnachtsfreude zu bereiten, hat Unfere in Stuttgart herausgegebene Unterhaltungs: 


der vaterländiſche Frauenverein beſchloſſen, für 
dieſe Lazarette Weihnachtsſendungen zuſammenzu⸗ 
ſtellen, die in den Lazaretten zur Verteilung ge⸗ 
langen ſollen. 


80. Verluſtliſte. 


Infanterie⸗Regiment Nr. 61, Thorn. 

Leutnant Liebſcher — tot, Offizierſtellvertreter 
Artur Beyer — tot; Vizefeldwebel Paul Hemp⸗ 
Wittenberg, Kreis Lautenburg, — ſchwer verwun⸗ 
det; Sergeant Hermann Flindt⸗Neu Plötz, Kreis 
Demmin, — tot; Unteroffizier Paul Krauſe⸗ 
Baldenburg, Kreis Schlochau, — leicht verwundet; 
Unteroffizier Franz Bringſchulte⸗Aplerbeck, Kreis 
Arnsberg, — leicht verwundet; Leutnant Paul 
Hellwig — leicht nerwundet; Hauptmann Dickhoff 
— durch Unfall tödlich verletzt. 


— 


„Die Welt im Bild.“ 

Die heute fällige Nr. 47 der illuſtrierten Untere 
haltungsbeilage „Die Welt im Bild“, die recht⸗ 
zeitig einging, ijt der vorliegenden Ausgabe unjere,; 
Zeilung in den für die feſten Bezieher bejtimmien 
Exemplaren beigefügt. 

A ...... . nennen ten 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 21. November 1914. 


— (Totenſonntag.) Der morgige Toten- 
ſonntag hat eine bejondere Weihe. Die Bekrän⸗ 
zung der alten oder friſchen Gräber daheim tritt 
zurück, denn im Geiſte wallt das ganze deutſche Voll 
zu den Gräbern im Oſten, im fernen Weſten oder 
in den Kolonien, um einen Kranz arrau nieder- 
zulegen. Aber auch die Trauer hat eine beſondere 
Weihe. Der Schmerz über den persönlichen Verluſt 
tritt zurück. Wir alle beugen uns vor dem Walten 
des Schickſals und verehren in den Gefallenen die 
Helden, die für eine große Idee und heilige Güter 
in Kampf und Tod gegangen. Möge in allen das 
Gefühl mächtig ſein, dem die Dichterin Jenny Oden⸗ 
wald in einem den Frauen gewidmeten Liede 
Ausdruck gegeben: 


Wir Frauen, die wir weinen um die Helden, 
Die wir geliebt, 

Wir laſſen Go:tes heilgen Willen gelten, 

Der nimmt und gibt. 


Wir alle, die wir tragen Seelenwunden, 
Geloben treu: ö 
Es werde keine unter uns gefunden, 
Die mutlos ſei! ; 


Den höchſten Opferſinn in ſchwerſten Zeiten 
Dem Vaterland! ... ; 

Die Schmerzen auch, die wir jetzt alle leiden, 
Sind gottgeſandt. 


Wir wollen es in Todestrauer künden, 

Im Trennungsleid: + 

Der frommen Ahnfrau'n würdig ſoll uns finden 

Die große Zeit! 

— (Auf dem Felde der Ehre gefallen) 
find aus unferem Oſten: der zuletzt beim Magiftrat 
Danzig beſchäfligte N Friedrich 

nuſchek, Leutnant d. R. im Infanterie⸗Regt. 

r. 61, der an den Folgen eines Kopfſchuſſes ſtarb, 
nachdem er eine ganze Reihe von Verwundungen 
pocng überſtanden und, zur Front zurückkehrend, 

ch das Eiſerne Kreuz erworben hatte; Leutnant 
Ernſt Wilhelmi vom Infanterie ⸗Regiment 

r. 21; der Einjährig⸗Freiwillige im Inf.⸗Regt. 
Rr. 176 Rudolf chliggemann; der 

ionier Bruno Gaglin aus Rentſchkau und 

echtsanwalt, Vizefeldwebel d. L. Theodor 
er in aus Danzig. 
Das Eiferne Kreuz) erſter Klaſſe 
wurde verliehen: Hauptmann Faure (Gren. 5); 
auptmann von Veltheim (Garde⸗Füſ.); Oberſt⸗ 
leutnant und Chef des Generalſtabes Wilckens in 
raudenz. — Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe 
gaben erhalten: Leutnant der Reſerve im Inf.⸗ 
Jandwehrbataillon Nr. 18 Wilhelm Romann, 
älteſter Sohn des Rentiers Romann in Thorn, ver⸗ 
wundet in der Schlacht bei Gilgenburg⸗Ortelsburg; 


— 


beilage „Die Welt im Bild“, die der geſtrigen 
Nummer unſerer Zeitung beigegeben war, bringt 
u. a. eine Abbildung der Thorner Weichſelbrücke, 
die, wie unſere Lejer wohl ſelbſt jhon bemerkt 
und richtiggeſtellt haben werden, irrtümlich als 
Dirſchauer Brücke bezeichnet war, die in der Uus: 
führung der Thorner Brücke ähnelt. 

— (Neue amtliche Preisliſte.) Im 
Anzeigenteil der heutigen Nummer wird die vom 
Gouvernement und Magiſtrat feſtgeſetzte 7. Preis⸗ 
liſte veröffentlicht, mit dem Bemerken, daß Be⸗ 
ſchlagnahme zu gewärtigen hat, wer bei feinen 
Preisforderungen über dieſe Höchſtpreiſe hinausgeht. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
feinen Arreſtanten. 

— (Gefunden) wurde ein Soldbuch. x 

— (Zugelaufen) ijt ein Jagdhund. 


Hum Cotenfeſt. 


Die erſten weißſchimmernden Flocken 
Senken ſich lautlos herab 

Auf liebend geſchmückte Hügel, 
Manch ein verfallenes Grab. 

Die ſchneeüberſponnenen Stätten 
Kränzt heute ein blumiger Flor, 
Draus grüßen des Jahres Ichie, 
Rotleuchtende Rojen hervor. 


Auf Schlachtfeldes weiten Gefilden, 
Im eiſigen Oſt und Weſt 

Da breitet ſich aus ein Bahrtuch, 
Weißſchimmernd am Totenfeſt. 

Und auf dieſer ſchneeigen Hülle, 

Da leuchtet's wie Roſen ſo rot, 

Da fließet des Vaterlands Herzblut 
In Strömen, im Heldentod. 


Die Schläfer auf heimiſchem Boden, 
And jene im fernen Land È 
Verbindet am heut'gen Tage 
Ein heiliges Ewigkeitsband. 
Sie alle, fie litten und kämpften 
Und überwanden die Welt, i 
Drum iſt auch ein jeder der Schläfer, 
Der ſtillen, der großen — ein Held. ©. 


Haus und Küche, 


Gute und billige Nlerenſuppe. Eine Ochſenniere 
wird mit reichlich Waſſer zum Feuer geſetzt, ſorg⸗ 
ſam geſchäumt und, nachdem ſie eine Stunde gekocht, 
durch ein feines Sieb gegeben Nun ſchwitzt man in 
einem halben Kochlöffel Butter einen Löffel Mehl 
bräunlich, gießt d.e Suppe vorſichtig dazu, damit der 
unten liegende Schaum zurückbleibt, ſäubert die 
Niere von allem noch daran hängenden Schaum, 
gibt ſie wieder in die Suppe und fügt inzwiſchen 
zugerechtetes Wurzelwerk, Sellerie und eine fein⸗ 
geſchnittene Stange Poree. jowie das nötige Salz 
hinzu. Man läh: fie nun noch zwei Stunden kochen 
und richtet die Suppe mit etwas geriebener Mus⸗ 
katnuß an, auch kann man die Niere in Stückchen ge⸗ 
ſchnitten hineingeben. Ein Löffel voll Reis oder 
Gries darin gekocht und feingewiegtes Suppenkraut 
daran gegeben, ſchmeckt auch ſehr gut. 

Fle ſchlröme. Man dämpft 2 gehackte Zwiebeln 
in Butler weich, vermiſcht fic mit feingehacktem 
Hering und Braten zu gleichen Teilen und fügt 
1 Löffel Kapern und geriebene Semmel dazu. Dann 
verrührt man 2 Löffel Mehl mit 2 Eidotiern, dem 
Saft und etwas Schale von einer Zitrone, einer 
Taſſe Fleiſchbrühe und einer Taſſe ſaurem Rahm, 
tut das vermiſchte Fleiſch hinzu, gibt Salz und 
Pfeffer nach Geſchmack an die Speiſe und läßt K 
in Butter heiß werden, um fie als wohlſchmeckende 
Beigabe zu Salzkartoffeln zu reichen. 


Eingeſandt. 

(Für dlefen Teil übernimmt die Schriftleitung nur die 

preßgeſetzliche Verantwortung.) 

Wer für die Truppen eine Weihnachtsgabe 
ſtiftet, möchte dieſe wohl auch mit einer kleinen 
Widmung verjiehen. Als alte Thornerin erlaube ich 
mir, den nichtpoetiſchen Spenderinnen hiermit 


einige gereimte Widmungen zur Auswahl zur Ver: 


dandrichter Dr. Truppner aus Thorn, Oberleutnant fügung zu ſtellen: 


S R. im Feldart.⸗Kegt. Nr. 71; Leutnant Erich 
dehücte vom Inj-Regt. Nr. 176 in Thorn, Sohn 
e Profeſſors Hermann Schütte vom ſtädtiſchen 
Hemmaſtum in Danzig, liegt verwundet in der Dr. 
Neunerſchen Klinik in Danzig; Leutnant im Inf. 
nat. Nr. 176 Gerhard Burandı, Sohn des Guis- 
Pigers Burandt⸗Groß Trampken; Leutnant d. R. 
nas, König, Amtsrichter in Marienwerder; Leutz 
Rat Herbert Sperling, Leutnant Otto Sperling, 
kon eveoffizier im Feldart.⸗Regt. Nr. 71 Groß⸗ 
puput, Söhne des feit über 30 Jahren in Sand⸗ 
tben, Kreis Stuhm, wohnenden Nit tergutsbeſitzers 
in Sperling; Oberleutnant d. N. Simon, Landrat 
5 Karthaus; Hauptmann und Adjutant des Gou⸗ 
meurs von Graudenz Hans Klawitter und Leite 
nt d. R., Reh.sanwalt Kurt Klawitter, Danzig. 
welch (Kirchenkonzert.) Auf die Abendmuſik, 
che am morgigen Totenſonntag in der alt- 


ſtädliſchen Kirche, bei beliebigem Eintrittsgeld für 


ik 
Was mir vergönnt war, dir zu ſchicken, 
Erhältſt du hier zur Weihnacheszeit. 
Laß mich im Geiſt die Hand dir drücken 
Zum Dank für deine Tapferkeit! 


2. 
Viel Grüße ſend' ich mit der Spende 
Und auch den Segenswunſch dazu: 
Gott laß dich nach des Krieges Ende 
Heimkehren zur verd enten Ruhl 


Wee gerne ſchickt' ich mehr noch dir, 

Doch der Transport verbietet's mir; 
Drum nimm das Wenige freundlich an, 
Ich hoffe, daß dirs mam kann! 


Für einen wackern Kriegersmann 
end' ich hier kleine Gaben, 
Wie man ſie wohl gebrauchen kann 


der „Times“, der das von den Ruſſen beſetzte Lem⸗ 
berg beſuchte, erzählt, daß er ſogleich beim Aus» 


In Zelt und Schützengraben, 
Und wünſche meinem tapjzen Held 
Ein frohes een im Feld! 


Zum Feſte, lieber Kriegersmann, 
Nimm dieſe Sachen freundlich an! 

ch ſchickte gerne Beſſres dir, . 
Doch leider fehlt das Geld hierfür. 
So viele Lieben zu beſchenken a 
Iſt nicht ſo leicht, = kannſt dirs denken. 
Was du nicht brauchſt, gib freundlich weiter: 
Es braucht's vielleicht ein andrer Pen 


Zur neuen amtlichen Preisliſte. Durch die 
Herausgabe einer neuen amtlichen Preisliſte haben 
ſich das Gouvernement und der Magiſtrat den 
großen Dank der Bürgerschaft erworben; denn auf 
den letz en Wochenmärkten waren die Verhältniſſe 
unhaltbar geworden. Wurden doch für die Mandel 
Eier ſchon 3 Mark und für das Pfund Butter 1,50 
Mark gefordert! Bei ſolchen Preiſen ſah manche 
Beamtenfrau mit Entſetzen in den mageren Geld⸗ 
beutel, da ihr von ihrem Manne das Wirlſchafts⸗ 
geld nicht erhöht werden konnte, weil auch die Be- 
amtengehälter nicht erhöht worden ſind. Nun wäre 
es aber wünſchenswert, daß von den auf dem Marlt 
ſtationierten Polizeibeamten auf Befolgung der 
Preisliſte geſehen wird. Was nützen den Käufern 
Preiſe auf dem Papier, wenn ſie im Handel nicht 
Geltung haben! —dt. 


Sammlung zur Kriegswohlfahtts: 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: . 

Sammelſtelle bei Fran Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: An Liebesgaben von: Frl. Noak 
3 Paar Strümpfe, 1 Paar Pulswärmer; Ungenannt 
2 Hemden, 2 Unterhosen. — Weihnachtspakete von: 
Frau Krefeldt, Brombergerſtraße 1 Paket; Fräulein 
E. Schinkler, Brombergerſtraße 1 Paket; Frau 
Klug⸗Ernſtrode 5 Pakete; Frau A. Pollex 1 Paket: 
Frau Sellner, Brombergerſtraße 6 Pakete; Quinta 
des Nealgymnaſiums 32 Patete; Frl. Marta Sih- 
Thorn 1 Paket; B. N. 1 Paket: M. N. 1 Paket: 
Frau Schepel⸗Mocker zu Weihnachtspaketen 10 Mk.; 
Bischof Moder für die durchziehenden Truppen zu 
Auſfſchnitt 3 Mark, zu Apfel 2 Mark. 


. Theater und Muſik. 


Die Wiedereröffnung der Theater in Paris 
wird mit außerordentlicher Freude von den 
Schauſpielern begrüßt. Seit Anfang des Krie⸗ 
ges ſind mehr als 20 000 Künſtler arbeitslos 
geweſen. Die Not unter den Künſtlern iſt ganz 
außerordentlich groß. 


Im beſetzten Lemberg. 


Wenn der Zug auf dem Bahnhof von Lemberg 
einfährt, dann befindet fi der Reiſende ſofort 
mitten im Bereich des Krieges und ſeiner Schrecken. 
Der Bahnhof, von deſſen Hauptportal der Name 
Franz Joſefs leuchtet, iſt vom ruſſiſchen Militär 
völlig in Beſchlag genommen. Ein Berichterſtatter 


z 


ſteigen von ruſſiſchen Poliziſten in ein ſcharſes Ber- 
hör genommen wurde, die ihn nur aufgrund feiner 
beſonderen offiziellen Erlaubnis paſſieren ließen. 
Der Speiſeſaal erſter Klaſſe iſt in ein Lazarett ver⸗ 
wandelt, in dem die Verwundeten ſolange gebettet 
werden, bis ſie in einen anderen Zug oder in die 
Krankenhäuſer der Stadt gebracht werden. Aus 
dem Warteſaal zweiter Klaſſe ſind alle Bänke ent⸗ 
fernt, und nur ein großer Tiſch ſteht noch in der 
Mitte, der zur Operation benutzt wird. An jeder 
Tür und an jedem Durchgang ſtehen Wachtpoſten 
mit aufgepflanztem Bajonett. Nur ein einziger 
Fleck in dem großen Gebäude iſt nicht für militä⸗ 
riſche Zwecke verwendet: das iſt der prächtige 
Empfangsſaal, in dem der Kaiſer bei ſeinen Be⸗ 
ſuchen in Lemberg begrüßt wurde. Der ruſſiſche 
Bahnhofskommandant ſchloß dem Verichterſtatter 
dieſes mit dicken Teppichen belegte, koſtbar einge⸗ 
richtete und herrlich geſchmückte Gemach auf, deſſen 
Luxus einen ſchroffen Gegenſatz bot zu dem trau⸗ 
rigen Bild der Verwundeten rings umher, zu all 
dem Elend und Jammer, der die Räume der Um⸗ 
gebung erfüllt. Jede Straße von Lemberg ift voll 
von ruſſiſchen Soldaten, während Koſaken auf ihren 
hageren Pferdchen überall im Galopp hin⸗ und her⸗ 
reiten. Auf Schritt und Tritt begegnet man Trans⸗ 
portwagen, Wagen mit Verwundeten und Vieh⸗ 
herden, die von Koſaken getrieben werden. Die 
Bevölkerung hat ſich bereits an dieſen Anblick ge⸗ 
wöhnt, und da die Ruffen nicht allzu ſchlimm Haufen, 
ſo ſucht man ſich mit den Horden auf möglichſt guten 
Fuß zu ſtellen. Die Sympathie für die SOſterreicher 
bricht freilich immer wieder durch, und das zeigt 
ſich beſonders bei den Gefangenentransporten. „Ich 
beobachtete eine Szene, die das klar erkennen ließ. 
Die Straße hinab kam eine Handvoll Koſaken, die 
etwa 300 müde Sſterreicher führten. Haufen von 
Einwohnern liefen an den Straßenſeiten mit, 
drängten ſich durch die Koſaken durch und drückten 
den blaugekleideten Sſterreichern Apfel und Brot 
in die Hände; eine elegante Dame verteilte ſogar 
direkt unter der Naſe eines Koſakenponys den 
ganzen Inhalt einer großen Zigarrenkiſte an die 
Öfterreiher. Frauen warfen aus den Fenſtern 
Brot und andere Nahrungsmittel herab, die die 
Gefangenen aufhoben. Ein Umſtand, der mich be⸗ 
ſonders merkwürdig berührte, it das Erſchernen 
einer belrächtlichen Anzahl öſterreichiſcher „Rotes 
Kreuz⸗Gefangener“ in den Straßen. Sie bewegen 

fidh völlig frei und grüßen die ruſſiſchen Offiziere, | 
als wenn es ihre eigenen wären, und arbeiten mit 
den ruſſiſchen drzen in den Hoſpitälern.“ a 
Berich erſtatter ſtellt den ruſſiſchen Lazaretten ein 

gutes Zeugnis aus. In Lemberg allein gibt es 

42 Militärkrankenhäuſer. Jedes öffentliche Ge⸗ 
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bäude und viele Hotels ſind mit Verwundeten 
gefüllt. Auf den Bibliotheken, Muſeen, Stadt⸗ 
häuſern und vielen anderen Paläſten flattert neben 
der ruſſiſchen die Rote Kreuz⸗Fahne. 4 
ers — — . — 


r R $ 
Diannipialtiges. 

(Der franzöſiſche Kriegswein 1913.) 
Das franzöſiſche Weinjahr 1914 iſt, fag die 
„Leipz. N. N.“, dem von 1870 ſehr ähnlich. Wie 
der Kriegswein von 1870 wird auch der von 1914 
ein beſonders guter Tropfen ein. Der Frühling 
war für die Entwicklung der Weinernte günſti 
aber dann kamen die naſſen Monate Juni und Jul 
und man 15 5 keine guten Ausſichten für die Ernte. 
Mit dem Ausbruch des Krieges aber brach auch daz 
ungewöhnlich ſchöne Wetter während des Auguſt 
und September an, das ſich noch in den erſten Tagen 
des Oktober hielt und eine vorzügliche Ernte mög⸗ 
lich machte. Die Weinernte, deren Wert auf eine 
Meilliarde Franks geſchätzt wird, iit von den älteren 
Männern, von Knaben und in der Hauptſache non 
Frauen zu einer Zeit eingebracht worden, da die 
ganze männliche Bevölkerung zwiſchen 20 bis 45 
Jahren unter den Waffen ſtand. Man hat befürch⸗ 
tet, daß beſonders die Ernte in der Champagne ſehr 
leiden würde; aber tatſächlich ſind nur 10 Prozent 
der Trauben verloren. Die Beſchaffenheit des 
Champagners von 1914 iſt ähnlich der von 1870 und 
1914. Als bejonders gut wird der Weißwein hera 
vorgehoben. Sogar die einfachſten Sorten ver⸗ 
füänglich eine günſtige Entwicklung, ſodaß die an⸗ 
änglichen Behauptungen fih zur Beruhigung für 
manchen Freund eines guten Tropfens als über⸗ 
trieben herausſtellen. 


Unfall des Prinzen Auguſt Wilhelm. 
Berlin, 21. November. Prinz Auguſt 
Wilhelm von Preußen erlitt bei einem Auto⸗ 
mobilunfall auf einer dienſtlichen Fahrt 
einen komplizierten Unterſchenkelbruch und 
eine Kieferkontuſion. 

„Budapeſter Straße“ in Berlin. ; 
Berlin, 21. November. Der vom 
Potsdamer Platz nach dem Brandenburger 
Tor führende Straßenzug, früher König⸗ 
grätzerſtraße, wurde heute in feierlicher Weiſe 


tauft. Die Straße war in den ungariſchen 
Farben und mit Kränzen geſchmückt. In 
einem Telegramm gab der Oberbürger⸗ 
meiſter Wermuth dem Bürgermeiſter von 
Budapeſt Kenntnis von dieſem Taufakt. 
von Tirpitz Dankſchreiben. 

Hamburg, 21. November. Auf das 
aus Anlaß des Falles von Tſingtau vom 
Senat an den Staatsſekretär des Reichsma⸗ 
rineamts gerichtete Schreiben iſt dem Präſi⸗ 
denten des Senats Bürgermeiſter Dr. Pre- 
döhl vom Großadmiral von Tirpitz ein Dank⸗ 
ſchreiben zugegangen. 

Angriff auf die „Zeppelin“ ⸗Werft. 


vormittags zwei feindliche, anſcheinend fran⸗ 
zöſiſche Flugzeuge über der Stadt und führ⸗ 
ten den Angriff auf die Werft des Luftſchiff⸗ 
baus „Zeppelin“ aus, wobei ſie etwa 6 Bom⸗ 
ben abwarfen, die jedoch keinen Schaden an⸗ 
richteten. Eines der Flugzeuge wurde abge⸗ 
ſchoſſen, das andere entkam. a 

Rückzug der Serben. 
London, 21. November. „Daily Chro⸗ 
nicle“ ſchreibt: Die Serben wurden durch den 
ſtarken Druck der Sſterreicher gezwungen, 
ſich nach Kragujevac zurückzuziehen und die 
Regierung nach Üstüb zu verlegen. 
Verſtärkung des bulgariſchen Heeres. 
London, 21. November. Nach dem 
„Daily Chronicle“ hat der bulgariſche 
Kriegsminiſter ein Geſetz vorgelegt, demzu⸗ 
folge Mannſchaften zum Kriegsdienſt einzu⸗ 
ziehen ſind, die jetzt vom Dienſte befreit 
waren, wodurch die Zahl der Truppen um 
100 000 vermehrt wird. 


Berliner Vörſe. 
An der Börſe waren Gerüchte von bedeutendem Erfolge 


man daher in hoffnungsvoller Stimmung beſtimmten Nach⸗ 
richten durüber entgegen. Umſätze follen bejonders in deutſchen 
Anleihen zu feſten Kurſen ſtatigeſunden haben. In Dollar⸗ 
noten herrſchte rege Nachfrage. Geld war leicht zu 5 bis 
4, Prozent zu haben. Prlvaldiskonte wurden mit 55,7% 
genannt. 


Berlin, 21. November. Produktenbericht. Welzen⸗ 


29,49— 30,50 Mark, unverändert, 


nenn —— ——ũ—: 
rologiſche Beobachtungen zu 
Netzen o ene len 9 9 55 born 


ter: trocken. Wind: Nordweſt. 
90 ER tertand: 769 mm. 


Wom 20. morgens bis 21. morgens HEHNE Teſiſperum x 
+ 2 ab Cell. nievelne + 1 Grab Cell. 


a a 


Wien, 1. Juni 1914. Es handelt fiğ 
meiftens um herzkranke Neuraſtheuiker und 
Neyhritiler (Nierenkranke) und um einer 
Fall von Gallenſteinleiden. Aber and 
Leuten, die nur leichte nervöſe Störungen 
aufwieſen, aber nach dem Genuß vol 
ſchwarzem Safee oder ſtarkem braune 
Milchkaffee Unbehagen bekamen (leichter. 
Konfdruck), riet ich den coffeinfreien Kaffe 
Hag an. Sämtliche Patienten meldeten‘ 
mir, daß ſie deuſelben Genuß wie beim 
gewöhnlichen Kaffee gehabt hätten, die 
Beſchwerden aber alle ausgeblieben wären. 
Aus: „Arztliche Erfahrungen mit coffeinfreiem 
Kaffee“ von Dr. Julins Nenbauer, Arzt des K 


Rudolfsſpitals, Wien. 
Heilkunde“, Wien. 


Neueste Nachrichten. z 


auf den Namen „Budapeſter Straße“ umge⸗ 


Friedrichshafen, 21. November. 
Wie das „Seeblatt“ meldet, erſchienen heute 
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auf dem öſllichen Kriegsſchauplatz im Umlauf. Allgemein ja ; 


mehl 00 33,75- 39,59 Murt, fefter. — Roggenmehl 0 und 1 


Eufttemper atur: -4 O Srah elſ. : x 


Arztliche Standeszeitung „Die 
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Kartoffeln. Stelle Fuhrwerk. 


Nach langer, qualvoller Ungewißheit traf uns die 
erſchütternde Nachricht, daß unſer geliebter Sohn, 
Bruder, Schwager, Neffe, Onkel und Vetter 


Ernst Wilhelmi, 


Leutnant im Inf.⸗Regt. v. Borde (A. pomm.) Nr. 21 

im 22. Lebensjahre, am 18. Oktober ſüdlich Warſchau 

(Iwiczua Nowa) den Heldentod fürs Vaterland ſtarb. 
Marienwerder den 19. November 1914. 
Namens der Hinterbliebenen: 


die lieſtrauetnden Eltern 


Georg Wilhelmi, 
Hedwig Wilhelmi, geb Grzegorzewski. 


Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb im Alter von 
30 Jahren, am 18. November an den Folgen eines 
Kopſſchuſſes im Reſervelazarett Guben unſer lieber 
Sohn, Bruder, Schwager, Neffe und Onkel, 


der Gerichtsaſſeſſor 


Friedrich Anuschek, 


Leutnant der Referve im Infant.⸗Regt. 61, 
Ritter des Eiſernen Kreuzes. 


Danzig den 19. November 1914. 
Im Namen der Hinterbliebenen: 


verw. Frau Rechuungsrat Anuschek. 


Die Beerdigung findet auf dem Militärfriedhof 
Danzig ſtatt. : 


e DER 


Bekanntmachung. 

Auf Verordnung des Bundesrats ſoll die Vorratsermitt⸗ 
kung vom 1. Juli 1914 in etwas geändertem Umfange 
am 1. Dezember 1914 wiederholt werden. Es handelt ſich 
dabei um eine Aufgabe von größter Wichtigkeit, nämlich, ſo genau 
wie irgend möglich feſtzuſtellen, wie lange die am 1. Dezember 
1914 vorhandenen Vorräte für die Verſorgung der Bevölkerung und 
des Heeres ausreichen, und um die Gewinnung von Unterlagen für 
etwige Verſorgungsmaßnahmen. 

Diourch die Aufnahme jollen die Vorräte der nachſtehend anf- 

geführten Getreide⸗ und Mehlarten erfaßt werden, die ſich in der 

Nacht vom 30. November zum 1. Dezember 1914 im Gewahrſam 

der zur Augabe Verpflichteten befunden haben. 

Es kommen inbetracht: 

Tat Weizen und Kernen (Spelz, Dinkel), Roggen, Mengge⸗ 
treide (Mengkorn, d. h. zwei oder mehrere Getreidearten im 
Gemenge) und Miſchfrucht (d. h. Getreide mit Hülſenfrüchten 
gemiſcht), Hafer, Gerſte (Brau⸗ oder Futtergerſte, ausſchließ⸗ 
lich Malz), Mehl aus Weizen und Kernen (Spelz, Dinkel), 
einſchließlich des zur menſchlichen Ernährung dienenden 
Schrots und Schrotmehls, Roggenmehl, einſchließlich des zur 
menſchlichen Ernährung dienenden Roggenſchrots und Roggen⸗ 
Ichrotmehls, anderes Mehl (aus Gerſte, Hafer, Mais oder 
Menggetreide). Gegen die Julierhebung fallen aljo fort: 
Mais, Graupen, Gries, Flocken, Grütze, Futterſchrot, Futter⸗ 
mehl und Kleie aller Art. 

„Wir erſuchen die Bevölkerung, die Polizei⸗Revierbeamten, durch 

die die Ausfüllung der Zählbezirksliſten erfolgt, auch bei dieſer 

wichtigen Erhebung durch rechtzeitige Unterrichtung in ihrem 

Zählungswerke zu unterſtützen. l 
Nicht friſtgemäße oder wiſſentlich unrichtige Angaben werden 

geſetzlich mit Geldſtrafen bis zu 3000 Mk. bezw. Gefänguis bis 

zu 6 Monaten geahndet. 

Thorn den 15. November 1914. 


Der Magiſtrat. 


dean. Wiedernufnnpme 


* 


Kla von. Schulſtraße 15 


le 13 8 i 15 Aa meiner Tätigkeit als 
waldunnägelände um Thorn bei Inerein, Baufarhberftändiger 
Roste dun Piece n 1105 zeige ergebenſt an und empfehle mich zur 
eifung erhalien, Uebetteter Tojoi Aufertiaung von Prosekten 
aden der 13. September 1914. für Hoch⸗ und Tiefbauten, 

Die Polizei⸗Verwaltung. Abrechnungen, ſtatiſchen 
te dene Bereihnungen, Shäungen 
V Und Gutachten jeder Akt. 
gen: Der Raams Dorothea | Steinkamp, Baugenerksmeiſter 
Moses, geb. Peiser in Thorn ift TR my.” sur V 
Prokura erteilt. N i f | 
Thorn den 16. November 1914. 

Königliches Amtsgericht. 4 pi 
Für Wiederberfänfer! paſſend uu 
N e a ee e d guer und 1 0 
, cer und ISNA 

Kartoffeln An Muf und Bun 

und Wrucken Frau Köhn, 
verkauft ab Haus k 3 Wide nere delt dete n ft g 
J. Rzymkow ski, ee ro fiehejßtz:! 


ſucht Gerechteſtraße 2. 


Berlin W., Pension Belmont 


(deutsch- amerikanisch) 1. Ranges, mit allem Komfort Volle 
Pension (Kriegspr) 4, Mk. ` Viktoria Luise-Platz 10. 


Heereslieferung. 


Fabrikant von prima Trikot⸗Kopfſchützern und Hauben ſucht 
Großabnehmer oder Herren, die mit Bekleidungsämtern in Ver⸗ 
bindung ſtehen und Aufträge vermitteln. Angeb. unter A. 7602. 
befördern Daube & Co., Berlin SW. 19. 


Weizen, Nongen, Cerite 
Hafer, Hülſenfrüchte, 


Gemenge 
und alle ſouſtigen landwirtſchaft⸗ 
lichen Erzeugniſſe 


kauft zu Höchſtpreiſen 


Leibitſcher Mühle, G. m. b. 9., 


Leibitſch und Thorn, Coppernikusſtraße 4. 


Pappeln, Weiden, 


geſund, glatt, mit 25 em Zaufſtärke aufwärts, werden waggonweis zur ſoforkigen 
und ſpäteren Lieferung frei Waggun Verladeftation zu kaufen geſucht. Alle übrigen 
Laubhölzer, namentlich Linden, Birken, Eſchen. Mititern und ſtarke Weißbuchen 


Mare Stuhlfabrik Pr. Holland. 
Gilt- oder Kräuterkuren. 


Ein Troſtwort von Dr. med. Geyer. Spezialarzt für Harn- 
und Geſchlechtsleiden. 

Uter dem Titel „Krieg dem modernen Teufel der Ehrlich⸗Hata⸗, der Queck⸗ 
filber-Rur“ zeigt uns dieſer bemührte Arzt, ob Giſte⸗ oder Kräuteſ kuren zur gründ- 
lichen Ausſcheidung derartiger Leiden gebraucht werden follen. 

Gegen Einſendung von 50 Pf. in Briefmarken fenden wir diefe mit vielen Ab- 
bildungen und Anleitung zur Selbfthilſe v riehene Broſchüre im geſchloſſenen Kuvert. 

Puhlmann & Co., Berlin 0 252. Müggeiſtraße 25. 


Gelegenheitskauf. 


Wegen ſchleunigſter Anflöſung meines Haushaltes find 
ſofort zu Spottpreiſen zu verkaufen: allerlei Wirtſchaftsgegen⸗ 
Hände, viele Mübel, Betten, Bücher- und Aktenſchräuke; 
außerdem eine reichhaltige Bibliothek aller Literaturen und 
verſchiedenes andere. 


Richard Schmidt, Bücher⸗Reviſor, 
Brumbergerſtraße 52, II. 
Nachmittags von 2 Uhr an zu ſprechen. 


Aummterungsarbeiter 


bei hohem Lohn, freier Verpflegung und freier Station 
können ſich melden. 


Militär⸗Banuamt I, 
Schulſtraße da, II. 
Einfache u. leg. Wäſche 


Suche von ſofort zwei tüchtige 
wird fauber und preiswert angefertigt vei 


e, Bühergeſellen. 


Gerechteſtraße 16. 2 Tr. Luczyk, Bäckerei, 


Ilge Mädchen, EN 


das mit guten Vorkenntniſſen die Han Drei Friſeurgehilſen 


delsſchule beſucht hat und im Beſitze bei ſehr hohem Lohn hucht 
guter Zeugniſſe ilt, ſucht per ſofort oder Araczewski, Culmerſtr. 24. 


dentin oder Kontoriſtin. Ang. bitte Malergehilfen 
ud Akbeitsburſchen 


abzugeben bei Frau ehse, Gerechte⸗ 
ſucht 


ſtraße 35, 2. Etage. 
b $ = s 
Rud. Schilling, 


È 


Lehrling 


mit guter Schulbildung kann fojort ein⸗ 


treten. zü ch liger 


Georg Dietrich, 
Alexander Rittweger Nachf., 
Elifabethiir. 7. 
It ſuchen für mmer Eiſen- und 9 


Giienwaren-Engeosgeichäft in Thorne möglichſſ gelernter Mechaniker, der jeder 
Reparatur gewachſen ift, bei hohem Ge» 


Lehrling ee 


J. Lichtenstein Söhne, 
aus guter Familie. mit einer Schulbil⸗ 


2 db. f Culmſee. 
ung, die den Beſuch er Fortbildungs⸗ 77 E EE S TEE RETE 
ſchule erübrigt, zum möglichſt baldigen 2 Zahlmeiſter, 


Antritt. 
B. Dietrich & Sohn, 10 Aufſeher, 
a und Schachtmeiſter, 


Brombergerſtraße. 26. 


G. m. b. G., 
Thorn-Mocker. ſowie 


Z E mehrere Dienje 
Verkäuferin län tlich Me polnifchen jenje ger, 
für Kol nialwaren zum ſofortigen An. zu Wegearbeiten geſucht von 


tiitt. geſucht. Angeb. unter C. 278 an Iulius Grosser, Vougeſchäft. 


die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. Meld Sonik ſchen 11 
- eldungen Sonntag vorm. zwiſchen 
Suche von ſofort d 12 Uhr im Büro, Grabenſtraße 32. 


oee Seten. Dpr heiter 


Aufwärterin ſeclt ein 
für den ganzen Tag kann fih melden in der 1 
Fr. Sirehlau, 


Anger-Drogerie, Etifahethlir 
Thorn, Coppernikusſtraße 15. 


uſtvarleſrau gegen freie Wohnung 


Stadtherordnetentunhf Shomn-Morer 


Zwecks Aufſtellung von Kandidaten werden die Wähler 


ſprechung für 


von Thoru⸗Mocker der 1. und 3. Abteilung zu einer Bes 


Montag den 23. d. Mtg., abends 85e, 


Der Vorſtand 
des Bürgervereins Thorner Vorſtädte. 


bei Rüster eingeladen. 


Kniewärmer, 
Leibbinden, 
Pulswärmer, 
Kopfhauben, 
Strickjacken, 
Lungenſchützer, 
Socken, 
Ohrenſchützer, 
geſtrickhte Handſchuhe 
wollene Shaws. 


Bei Abnahme größer Quantitäten 


* Liebesgaben BE 
10˙% Extra⸗Rabatt. 
Il. Salomon jr., Breitelir. 26. 


Ginige tüchtige, kräftige 


Arbeiter 


ſtellen noch ein 


O. B. Dietrich & Sohn, 


G. m. b. $., 
Thorn⸗Mocker. 


Ein Arbeiter 


wird eſucht. 4 
Max Mendel, MNienfir. 127 


Arbeiter 
zum Bau der Feldaril.-Saferne in Thorns 
Moder werden ſoſort eingeſtellt. 


Meldungen bei 5 
G. Soppart, Fiſcherſtraße 59. 


Adefllce Nrheiter - 


fteilt ein 


Thorner Brauhaus, 


Ein fachfiger Hausdlener 


per ſofort gejinyt 
Hotel „Drei Kronen“. 


2 kräjlige 


Laufburſchen 


ſtellt ſofort ein 
Wirtſchaft. Hauptbahnhof Thorn. 


Kräftiger 


Laufburſche 


ſofort geſucht. 


Robert Kriehn, 


Bacheſtraße 2. 


oo N 
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Totter anſtändiger Eltern, ſuche für mein 
Sorlimentsgeſchüft. 


Herm. Lichtenfeld, 


Eliſabethſtraße 16. 


räffige Arbeitsmädhen 


oder Laufburſchen, 
welche Handwagen ſchieben müſſen, bei 
hohem Lohn geſucht. x ; 
Bruno Heidenreich, 
Mellienſtraße 30. 
Ein 


Kindermädchen 


zu einem Kinde von 2 Jahren ſofort bei 
mäßigen Auſprüchen geſucht. 
„Friedrichſtraße 8, hochpat., links. 


Schwarzer Keller 


empfiehlt seine 


vornehmen, behaglichen Räume 


zum angenehmen Aulenthalt. 


Erstklassig zubereitete Speisen 
Ausschank von 
Pilsener Urquell — Münchener Pschorr 
Königsberger Ponarth 


—— zu alten, nicht erhöhten Preisen. 


ee 
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f 


Woll⸗Artilel 


für mjere Soldalen! 


Berein Thorn. 


| Sitzung 


Donnerstag, 25. November, 

nachmittags 4 Uhr, 

im Artushof. 

Tagesordnung: 

1. Beſprechung über Beſoldung und 
Beföftigung der ruſſiſchen Saiſon⸗ 
arbeiter, die im Winter hier 
bleiben. 

2. Wie werden wir den Bedarf an 
Kuuſtdünger zum Winter eindecken? 

3. Verſchiedenes. 


Der Vorſitzende. 


II. Donner. 


Donini 
Geid-Lotterie 


ter Deutschen Kolmial-G:sellsshait 
227273 Lose, 7334 Geldgew. = Mark: 


N 


Hauptgewinne Mark: N 


Mohllabris-Lose zu M. ja 


Porto und Liste 30 Pig. extra 


zu haben bei den Kgl. Lotterie-Ein- 
nehmern und allen L.oseverkaufsstellen 


A. Moling, Hannover 


und Berlin W.9, Lennöstr. 4. 


— —ñ— — 7 OO E 
Aufwarlemädchen, 
möglichſt unter 16 Jihren, geſucht. 
Talſlraße 20, pat, 
Verkaufe biſſig wegen Fortzugs 
Möbel 
für Salon, Schlafzimmer, Küche und 


andere Hauss und Küchengeräte. 


Mellienſtraße 62, 1, links. 


7 ee 3 E 
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juht von Stabs rzt. le Ge 
Angebote unter 18. 277 an die 
ſchäflsſtelle der Preſſe“. — 
Eine Wohnung, 
eventl. geteilt, 2 Eig., 6 Zimmer, ne 
Küche und Zubehör, gleich oder ſpäter ö 


verm. Einard Kohnert, Wind. 


Gürtel mit echloß, 


ße 
(Andenken) am Bußtag von Bacheſtra 
bis Belpannungs-Abteilung Moder pers 


loren, Gegen Belohnung ee 2. 
222 % um ̃˙ oT E, 
KCäüalicher Kalender. 
F 5 
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Hierzu zwei Blälter- 


4 


— 


Nr. 274. 


N ul den 


22. November 100. 


(Zweites Blatt.) 
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verfrühte eee 


Die Sozialdemokratie der neutralen Länder 
bemüht ſich, Stimmung für einen Frieden zu 
machen — für einen Frieden, der unter den 
gegenwärtigen Umſtänden kein Friede, ſondern 
nur ein Abbrechen und ein Vertragen der 
Scindieligfeiten ſein kann. An dem Fehlſchlagen 
dieſer Bemühungen wird man kaum Zweifeln. 
Deutſche Soz aldemokraben haben bereits mit 
aller Schärfe erklärt, daß an einen FFiedenſchluß 
nur dann zu denken ift, wenn die Geſamtheit 
der Feinde derart nicdergeworfen iit, daß ihnen 
mindeſtens für ein Jahrhundert der Mut ver⸗ 
gangen iſt, unſeren Frieden und unſere Arbeit 
zu ſtören. Und auch die franzöſiſche Sozialdemo 
kvatie hält, obwohl im Volke der Ruf nach 
Frieden lauter und lauter erſchallt. feſt zur 
Regierung und dringt auf Fortſetzung und 
Durchführung des Krieges, wie es aus eiter 
Aug: ‚rung des bekannten Parteiführers Vaillant 
in der „Humanité“ hervorgeht, in der er die 
Forderung erhebt, daß der Krieg ſo lange fort 
geſetzt werden müſſe, bis der deutſche Imperia 
listaus vernichtet jei (I). Auch die engliſche 
Sozzaldemokratie ſteht durchaus auf Seiten der 
Kricgspartei, ſoweit es fih — echt engliſch — 
um Opfer der verbündeten Franzoſen und 
Ruſſen handelt. Sollte aber für England aus 
dieſem Kriege die Notwendigkeit der allgemei 
nen Dienſtpflicht entſtehen, jo droht fie mit 
Generalſtreik und Aufruhr. Nur die ruſſiſche 
Sazialdemokratie, die aus innigſter und 
ſchmerzlichſter Erfahrung den wahren Kern des 
ruſſiſchen Gewaltregimeits und ſeine Gefahr 
für die ganze weſteuropäiſche Kultur kenat, 
ſtemmt ſich der Politik ihrer Regierung eit 
gegen. Durchweg alſo will die plötzlich wieder 
national gegliederte rote Internationale, von 
Rußland und den Neutralen abgeſehen, nichts 
vom Frieden wiſſen, bevor nicht die endgiltige 
Entſcheidung gefallen ijt. Trotzdem ſoll aber am 
6. Dezember in Kopenhagen eine Konferenz der 
Sozialdemokraten der neutralen Staaten zu 
ſammentreten, um eine Abtion zur Friedens 
vermittlung einzuleiten. Man hat im feind 
lichen Ausland verſucht, Deutſchland oder we 
nigſtens die deulſche Sozialdemokratie als die 
treibende Kraft dieſer Veranſtaltung hinzu 
ſtellen. Es ijt unnötig, dieſes törichte Geſchwätz 
zu widerlegen; übrigens hat ſchon das Kopen 
hagener jog aliſtiſche Organ „Sozialdemokraten“ 
bereits in einem ſehr energiſchen Arlikel gegen 
dieje Unterſtellung Front gemacht. 

Aber auch von anderer Seite ercchallen 
Friedensſchalmeien Das Amſterdamer „Han 
delsblad“ weiſt auf die gegenwärtige Reiſe des 
arnerikaniſchen Geſandten in Holland nach 
Waſhington hin und erklärt den Augenblick für 


Deutſche Urieasbriefe. 
Von Paul Schweder, Kriegsberichterſtatter. 


(Rachdruck ve boten.) 
Großes Hauptquartier, 13. November. 
In den Schützengräben von Reims. 
IV. 


eine Vermittlung günftig Es fragt, ob 
Holland nicht zuſammen mit der Regierung der 
Vereinigten Staaten von Amerika ein Vermitt⸗ 
lungsangebot vorbereiten könne. Auch für dieſe 
Außerung wird man im Ausland uns vielleicht 
verantwortl'ih machen wollen. obwohl die 
Wahrſcheinlichkeit viel näher liegt, daß franzö 
ſiſche und belgiſche Einflüſſe hier im Spiel ſind. 
Allen dieſen Friedensmelodien gegenüber 
können wir ruhigen Herzens auf das eine hin 
weiſen, daß das deutſche Volk wie ein Mann 
nur dann den Zeitpunkt für den Friedensſchluß 
als gekommen erachtet, wenn es die Sicherheit 
für ein Jahrhundert Frieden beſitzt und die 
Entſchädigungen erhält, die die ungeheuren 
Opfer an Gut und Blut aufwiegen, welche 
dieſer uns aufgezwungene Krieg von uns ge⸗ 
fordert hat. r DO 

„:! nn mann un nm meee ... . 8 


Poſtverkehr mit den Kriegs: 


gefangenen. 
I Zugelaffen find: 
1. offene Brieffendungen ohne Nachnahme, und 
15 offene gewöhnliche Briefe, Poſtkarten, 
ee en und Geſchäfts⸗ 
apier 
tiefe. und Käſtchen mit Wertangabe ohne 


5% an bis 5 Kilogramm ohne Nach⸗ 
nahme (nach Frankrei Werkangabe ni t 


1. een (nach Rußland nicht zu⸗ 


II. Die Sendungen ſind ſämtlich portofrei. Sie 
müſſen mit dem Vermerk „Kriegsgefangenen⸗ 
ſendung“ verſehen ſein und dürfen nur bei den Poſt⸗ 
anſtalten, gewöhnliche Briefſendungen auch durch 
die Briefkasten aufgeliefert, nicht aber an irgend- 
welche Behörden oder Bureaus im In⸗ oder Aus⸗ 
land überſandt werden. 

III. Adreſſe (möglichſt genau): Vor⸗ und Zu⸗ 
name, Dienſtgrad des Gefangenen, Unterbringung 
lager en uſw., Beſtimmungsort. Es empfieh lt 


ih, Poſtſendungen erſt dann an Krie soefangene 
abzuſenden, wenn ihre Adreſſe bekannt tft. Bei 


wöhnlichen Briefſendungen genügt indeſſen auch 

Angabe, des eben ande) doch iſt in diesem 

Falle eine erhebliche Verzögerung in der Beförde⸗ 

rung unvermeidlich. Bei SEEN und Pa- 

teten muß der Beſtimmungsort angegeben fein. Auf 
ie Sendung muß der Abſender angegeben fein. 

Wenn die Adreſſe eines Kriegsgefangenen 

ünderweit nicht zu ermitteln iſt, kann ſie bei einer 

der nachbezeichneten Auskunft sitellen er auh nur 
bei dieſen, nicht bei irgendwelchen ſonſtigen 

Bureaus oder Behörden erfragt werden: 

1. Zentral⸗Nachweiſe⸗Bureau des Kriegsminiſte⸗ 

riums, Berlin NW 7, Deulſchen Weber 48. 

25 Zentralkomitee der Deutſchen Vereine vom 
Roten Kreuz (Abteilung Gefangenenfürſorge), 
Berlin. 

Agence de renseignements pour prisonniers de 
guerre, Genf. Rue de l’Athenee 3. 

(Zu 1-3: Auskunft über Kriegsgefangene in 
allen Ländern. Anfragen 1 deutſcher Sprache.) 

4. Auskunftsbureau des Roten Kreuzes in 

Wien VI, Dreihufeiſengaſſe 4. (Auskunft über 
öſterreichiſche Kriegsg Zangen im Auslande.) 


a 


Paris umgeſehen und allerlei intereſſante Feſt⸗ 
ſtellungen gemacht. Er erzählt auch, daß bei Sedan 
ein feindlicher Flieger heruntergekommen iſt, der 
in Verdun zu fein glaubte und nun von den Anſe⸗ 
ren mit großer Freude in Empfang genommen wor⸗ 
den iſt. Er hatte, von einem heftigen Winde ge⸗ 
trieben, über 100 Kilometer in der Stunde zurück⸗ 


So ein Stabsquartier hinter den Schützengräben gelegt und ſein Benzinvorrat war völlig erſchöpft. 


iſt der reinſte Taubenſchlag. Der eine gibt dem 
andern die Klinke in die Hand und es erſchien mir 
deshalb durchaus ſinngemäß, daß die Sachſen ihren 
Stab in einem Hotel einquartiert haben, dem ein⸗ 


I 


Der Apparat wurde alsbald nach einer ſüddeutſchen 
Stadt geſchafft, um nach unſeren Flugzeuggrund⸗ 
ſätzen umgebaut zu werden, wie dies auch mit den 
von uns ſeinerzeit in Reims beſchlagnahmten Flug⸗ 


zigen Hauſe im Dorſe, das, wie ſchon erwähnt, bei zeugen geſchah. Jetzt tun fie uns längſt gute Dienite, 


dem letzten Bombardement durch die Franzoſen er⸗ 


da der Luftkampf inzwiſchen immer ſchärfere For⸗ 


halten geblieben ift. Welch ſeltſamer Gegenſatzl men angenommen hat. So hörte ich, daß dieſer 
Hier, wo vor wenigen Monden noch der Reiſende Tage einer unſerer Flugzeugführer vom feindlichen 
in Konfektion, der Verkäufer irgend einer Pariſer Flugzeug aus einen Schuß erhalten hat, der ihm 
Lebensmittelfirma und der Vertreter einer land⸗ quer durch den Körper ging. Er hatte noch ſo viel 


wirtſchaftlichen Maſchinenfabrik am Abend gemein⸗ 
ſam mit den Payſans ihren Abſynth tranken und 
ſich friedlich über den Krieg hinten weit in der 


Kraft, das Flugzeug ſicher auf dem deutſchen Flug- 
platz landen zu laſſen, und kam ſterbend nieder. 
Ein Offizier raſte im Auto zum Armeeoberkom⸗ 


Türkei unterhielten, ſitzt heute beim Schein einer mando, holte ein Eisernes Kreuz, und wenige 


trübſeligen Petroleumlampe der 


konſervative Minuten, nachdem er es ihm angeheftet hatte, ſtarb 


Reichstagsabgeordnete eines ſchleſiſchen Gebirgs⸗ der Wackere. 


kreiſes in der Uniform eines Generals an dem 


Mit großem Behagen erzählte man mir dann 


Wirtshaustiſche zuſamt den anderen Stabsoffizie⸗ von der Vernichtung des „Bauernſchrecks“, wie man 


ten, und während zwiſchendurch die Offiziere von 
der Front, die Befehlshaber, die Ordonnanzen her⸗ 
ein⸗ und wieder herausſchlüpfen, die Kanonen 


| 


einen kühnen franzöſiſchen Fliegeroffizier und fei- 
nen Begleiter getauft hatte, die faſt alltäglich über 
unſeren Stellungen erſchienen und Fliegerpfeile 


hüben und drüben donnern und die Gewehrſchüſſe und Bomben in großer Zahl abwarfen, ohne daß 
fnattern, erzählt mir der General, wie er bis zum wir ihnen mit unſerem Geſchütz⸗ und Gewehrfeuer 
Mobilmachungstage ſich mit einem Gegenkandida⸗ | beikommen konnten. Sie find in den letzten Tagen 
ten herumprozeſſiert hat, der von dem alten Herrn ſcharf beobachtet und mit einer Granate herabge⸗ 
im Wahlkampfe behauptet hatte, man würde ihm holt worden. Doch waren ſie ſo verſtümmelt und 


im Falle eines Krieges gewiß kein Regiment an⸗ 
vertrauen. Und dann wurde er doch aus ſeinen 


| 


(Auslands⸗Paketkarte, 


5. Auskunftsbureau des Roten Kreuzes in Buda⸗ 


peſt IV, Vazcy⸗Utcza 38. (Auskunft über un- 
gerifce Kriegsgefangene im Auslande.) 

Wien 1 Jose „Bureau vom Roten Kreuz, 

Wien I, Jaſomirgottſtraße 6. (Auskunft über 
remde Kriegsgefangene in Sſterreich⸗Ungarn.) 

7. La croix rouge francaise Commission des 
prisonniers de guerre, Bordeaux, 56 Quai des 
Chartrons. (Auskunft über Kriegsgefangene in 
Frank eich.) 

8. The Prisoners of War Information Bureau, Lon- 
don, 49 Wellington Street, Strand. (Auskunft 
über Kriegsge angene in Grohbrilannien.) 

9. Das Däniſche Rote Kreuz in Kopenhagen. 
(Auskunft über Kriegsgefangene in Rußland.) 

10. Kommander Prisoners of war, Gibraltar. (Aus- 
tunſt über Kriegsgefangene in Gibraltar.) 


11. Brüſſeler Bureau des Roten Kreuzes, Brüſſel. 
Auslande) über belgiſche Kriegsgefangene im 
uslande.) 
(Zu 1—11: Briefe an diefe Auskunftsſtellen 
müſſen offen fein und, wenn fie portofrei be- 
fördert werden folen, den Vermerk: „Kriegs⸗ 
gefangenenſendung“ tragen Beh 
Die in den Niederlanden befindlichen deutſchen 
Heeresangehörigen ſind ſämtlich in Bergen (Nord⸗ 
holland) untergebracht. 


V. Beſondere Beſtimmungen: 
a) Briefe an Kriegsgefangene können in deut⸗ 
cher S ie geſchrieben werden. Briefe mit 
chokola igarren uſw. müſſen ſehr haltbar ver⸗ 
packt fein, da ſonſt auf unbeſchädigte Überkunft nicht 
gerechnet werden kann. 
b) Für 5 gelten die im Paketpoſttarif für 
das Ausland enthaltenen e 


6. 


Zoll⸗Inhaltserklärungen 
uſw.). Die Pakete dürfen keine ſchriftlichen Mit⸗ 
teilungen enthalten und müſſen gut verpackt ſein. 
c) Für Poſtanweiſungen ift das für den Mus- 
5 eſtimmte Galen zu verwenden. 
Die für Frankreich und Großbritannien beſtimmten u 
Poſtanweiſungen müſſen auf der Vorderſeite fol⸗ 
ed Adreſſe tragen: 
Oberpoſtkontrolle 


ür Frankreich: 

weiz). 

2. Für Großbritannien: Königlich Niederländi⸗ 
ches Poſtamt s'Gravenhage. 

Die Adreſſe des 1 rs der Geldſendung 
(f. unter III.) ift auf der Rückſeite des Poſtan⸗ 
weiſungsabſchnittes genau anzugeben. Bei Poſt⸗ 
anweiſungen an ee in Frankreich 
e braucht indeſſen der Aufenthaltsort, wenn nicht be- 
kannt, nicht angeben zu werden. An der Stelle des 
f die Jonft für die Freimarken zu dienen 


Bern 


at, ift die Bemerkung „Kriegsgefangenenſendung. 
axfrei“ anzubringen. Die Poſtanweiſungen nach 
Frankreich find in der Frankenwährung, die nach 
Großbritannien und den Niederlanden in der hol⸗ 
ländiſchen Guldenwährung eie r In der 
Schweiz wird bei der Umſchreibung der Poſtan⸗ 
weiſungen nach 1 das Verhältnis 102: 100 
Franken zugrunde gelegt. 


d) Briefe mit Wertangabe dürfen außer ſchrift⸗ 
lichen Mitteilungen nur Wertpapiere enthalten. 
Die Briefe mit Wertangabe müſſen offen einge⸗ 
liefert und nach Prüfung des Inhalts durch den 
Annahmebeamten unter deſſen Augen vom Abſen⸗ 
der verſiegelt werden. 

e) Seudungen an Kriegsgefangene in Gibraltar 
müſſen adrefjiert fein; Kommander Prisoners of War, 
Gibraltar. er . 


a — — 


.... —— :. —ů — 

In dieſem Augenblick klingelte es am Telephon. 
Der Hauptmann notierte eine Weile, während wir 
ſchwiegen und meldete dann: „Bei aufklärendem 
Wetter ſind heute wieder „Baumaffen“ geſehen 
worden. Auch trägt man an verſchiedenen Stellen 
feldgraue Mäntel, die ſie wahrſcheinlich Toten ab⸗ 
genommen haben.“ — Die „Baumaffen“ ſind hier 
bei uns Senegalſchützen, erklärte man mir. Beim 
Anſturm der Unſern gehen fie in die Bäume, wäh- 
rend die Franzoſen ausrücken. Sobald ſie uns im 
Rücken haben, funken die Kerls von oben, und da⸗ 
durch entſteht uns mancher Verluſt. Alſo richten 
unſere Grenadiere jetzt ihr Augenmerk beſonders 
auf die Bewegungen dieſer Kerle. Sie kommen 
auch manchmal des Nachts mit dem blanken Meſſer 
zwiſchen den Zähnen angeſchlichen, ſpringen in die 
Gräben und fallen die Unſern an. Aber wir ſind 
auf alles gefaßt, und ſolche Dinger dürfen ſie mit 
unſern gutmütigen Jungens da draußen nicht zwei⸗ 
mal machen. Neulich gingen wir auch zum Sturm 
vor. Drüben ſauſt alles los, als wir Hurra ſchreien 
und mit dem gefällten Bajonett in ihre Gräben 
ſpringen. Aber ein paar Schwarze ſtehen verdutzt 
da — ſie wollen gerade eſſen — und als ſie uns 
ſehen, ſchreien ſie: Pardon! und halten ein gebrate⸗ 
nes Beefſteak hoch. Na, was wollen Sie! Da 
lachten die Jungen und ſchleppten ſie zu uns her⸗ 
über. Ich glaube, fie haben ihnen fogar das Beef- 
ſteak gelaſſen.“ — Oha, jagte einer, das iſt zu tolll, 
worauf ihm der Redner zur Beruhigung eine 
Zigarre offerierte. 

„Haben Sie denn wenigſtens ordentlich Liebes⸗ 
gaben erhalten?“ fragte ich einen Leutnant. O ja, 
es geht. Aber wir hatten ſie auch nötig, denn Sie 


verbrannt, daß nur noch ihre Charge zu erkennen haben ja geſehen, wie die Gegend hier herum aus⸗ 


war. Und ſonderbar: in dem Knopfloch des einen 


ſchleſiſchen Bergen von ſeinem König gerufen, und befanden ſich zwei ganz ftiſche blühende Rofen, die 
ehe er ging, nahm er nach einer Rückſprache mit man ihm nun mit ins Grab gelegt hat. „Gewiß Nur keinen Rotwein mehr! And alles ſchüttelt fih. 
dem Kollegen, der gleichfalls ins Feld ziehen mußte, waren fie ihm von zarter Hand mitgegeben wor⸗— And dann erzählte man von dem Inhalt mancher 
den Strafantrag zurück, und beide ſchüttelten ſich den, jagt einer der Herren. „Sie haben ja drüben Liebesgabenſendungen, die etwas zu lange unter⸗ 


die Hand. 
Dann kommt ein Fliegerleutnant herein. 


Er gebracht. 


ſchon mehrfach ihre Damen bis mit in die Front 
Nun wird ſie vergeblich auf ihre Rück⸗ 


hat ſich tagsüber ein wenig in der Gegend von | kehr warten!“ 


ſieht. Hier iſt nichts mehr zu holen, und da iſt jede, 
auch die kleinſte Sendung von daheim erwünſcht. 


wegs geweſen waren. 
Inzwiſchen war eine Ordonnanz vom Armee⸗ 
oberkommando geforsmen und hatte vor dem Platz 


Probinzialnachri ten, 


e Freyſtadt, 19. November. D as Eijerne Kreuz 
Leichenfektion.) Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe hat 
S:udent Walter Winkler (Fußartillerie⸗ ee 
Nr. 1), Sohn des hieſigen Kaufmanns F. Winkler, 
erhalten. — Die ärztliche n hat. ergeben, 
daß der in vergangener Woche ſo plötzlich ver⸗ 
ſtorbene Fettviehhändler Herm. König nicht an Gas- 
vergiftung, ſondern an Herzſchlag geſtorben iſt. Die 
Gasmenge, welche der beim Hineintragen der 
Möbel vielleicht beſchädigten Gasleitung ent⸗ 
ſtrömte, ſoll nur ſo gering geweſen ſein, daß dadurch 
der Tod nicht jo ſchnell herbeigeführt worden wäre. 
Der Verſtorbene iſt viele Jahre hindurch Stadt⸗ 
verordneter geweſen und war zuletzt ſtellvertretender 
Vorſteher. Für das ſtädtiſche Gemeindeweſen hat 
er jte.s ein reges Intereſſe gezeigt. : 

Marienwerder, 17. November. (Todesfall.) 
Provinzialſchulrak Dr. Baltzer, der langjährige 
rühere Direktor unſeres Gymnaſiums, i iſt an einer 
Herzſchwäche, die er ſich im Heeresdienſt zugezogen 
hatte, vor etwa einer Woche geſtorben. Als das 
Vaterland rief, 0 der gen Sechzigjährige in 
ſeinem hohen flichtbewußtſein zuſammen mit 
ſeinen beiden a und ſeinem Schwiegerſohn 
dem Rufe Folge leiſten zu müſſen. Und wie in 
Friedenszeiten ihm keine Arbeit zuviel war, ſo hat 
er ſich auch im Heeresdienſt zuviel zugemutet, dem 
ſein Be erlag. 

Pr. Holland, 16. November. (In ſeinem Ele⸗ 
ment.) Der Reſerviſt 1 aus Seepothen hat ſich 
ſeiner Meinung nach, jo erzählt die „Mohr. Ztg., 
das Eiſerne Kreuz ohne große Mühe verdient. Es 
war in der Schlacht bei Gilgenburg⸗Ortelsburg. 
Die Gegner waren ſo nahe aneinander geraten, 
daß es zum Handgemenge kam. Das war etwas 
für unſeren Oberländer. Mit dem Kolben ſchlug 
er feſte auf die Ruſſen ein, und als dabei ſeine 
Tiie zerbrach, nahm er Ihnen ein anderes Gewehr 

d ſchlug weiter. Nach der Schlacht erzählte er: 
„Dog woar öch jo recht önn mienem Element!“ 
Königsberg, 16. November. (Regierungsrat 


re) 


Großkreutz gefallen.) Ein ſtattlicher Trauerzug ge- 


leitete am Sonnabend die Leiche des General⸗ 
ben ſchaftsſyndikus, Regierungsrats Großkreutz nach 
dem Bahnhofe zur weiteren Überführung nach Neu⸗ 
ſtettin, wo er auf dem Gute ſeines Schwagers bei⸗ 
geſetzt werden ſoll. aer war am 14. Juli 1868 
als Sohn des Gutsbeſitzers G. in Scholaſtikowo ge⸗ 
boren und ging nach gut beſtandenem Gerichts⸗ 
aſſeſſorexamen zur landwirtſchaftlichen Verwaltung 
über. Bei dieſer verwaltete er die Spezial⸗ 
kommiſſionen in Inſterburg und Sohannisburg, 
wurde zum Regierungsrat ernannt und Danach an 
die hieſige Generalkommiſſion berufen. Im Jahre 
1908 wurde er zum Generallandſchaflsſyndikus ge- 
wählt. Großkreutz war Hauptmann der Landwehr. 
Unmittelbar nach der Mobilmachung trat er zu den 
Fahnen. Nur kurze Zeit lag er in einem Fort vor 
Königsberg; dann kam er mit ſeiner Kompagnie 
in die Front, an deren Spitze er am 12. November 
den Hekdentod ſtarb. ; 

Königsberg, 16. November. (Die ei 
Betty Reichert,) die bei einem Gefecht im Diten 
verwundet wurde, hat das Eiſerne Kreuz zweiter 


Klaſſe erhalten. 
Inſterburg, 14. November. (Was ein ruſſiſcher 


Soldatenmagen alles vertragen kann,) darüber be⸗ 
richtet der „K. H. 3.“ Buchhalter S. von der 
hieſigen Maſchinenbaugenoſſenſchaft folgendes kleine 
Erlebnis: Herr S. überraſchte eines Tages in 
dem kleinen neben dem Maſchinenhauſe befindlichen 
Gärtchen drei ruſſiſche Soldaten, die die drei von 
MES OOSA EUSE ————— — — — — 
des Generals ein kleines Päckchen niedergelegt. 
Nachdenklich las der General das Begleitſchreiben, 
und dann wurde ein Huſar W. gerufen. „Ein 
Eiſernes Kreuzl“ flüſterte der Leutnant. Ich bat 
den General um die Erlaubnis, im Zimmer blei⸗ 
ben zu dürfen, und er nickte freundlich. Dann kam 

der Mann und alle die alten und jungen ſtanden 
auf. Der Huſar war verlegen, weil er nicht wußte, 

was man von ihm wollte, aber er hielt den Blick 
des alten Herrn in der Generalsuniform feſt aus 

und ſah ihm gerade ins Angeſicht. „Mein lieber 

W., jagte der General mit etwas zitteriger 

Stimme, „Seine Majeſtät der Kaiſer und König 

hat beſchloſſen, Ihnen für tapferes Verhalten vor 

dem Feinde das Eiſerne Kreuz zu verleihen. Es 

freut mich, daß Sie ihm ſo treu gedient haben, und 

daß ich Ihnen dieſe Auszeichnung überreichen darf. 

Hoffentlich werden Sie noch viele Nachfolger 

haben!“ Dann klopfte der General dem Mann, 
einen Schloſſer aus dem Königreich Sachſen, väter⸗ 
lich auf die Schulter und heftete ihm das Eiſerne 
Kreuz in das Knopfloch. Nun war auch der 
Schloſſer bewegt, drückte kräftig die ihm darge⸗ 
botene Hand und ſagte ſchlicht: „Ich danke viel⸗ 
mals, Herr General!“ — Und dann gratulierten ſie 
ihm alle, und die, die das Ehrenzeichen ſchon be⸗ 
ſaßen, ganz beſonders herzlich. Auch ich durfte ihm 
die Hand drücken, und dann konnte er nicht ſchnell 
genug zur Türe hinaus, um mit ſich und ſeinen 
Empfindungen allein zu ſein. 

Ich erfuhr bei dieſer Gelegenheit, daß der Huſar 
eines Tages als Radfahrer eine Meldung über⸗ 
bracht und dann bis abends nichts mehr zu tun 
hatte. Da ſah er, wie ein Regiment ins Feuer 
kam, und bot ſich mit ſeinem Rade als Befehls⸗ 
koler an. Im ärgſten Feuer war er dann hin und 
her gefahren und hatte ſchließlich im Eifer ſelbſt 
ein Gewehr ergriffen und den Bajonettangriff auf 
die feindliche Stellung mitgemacht. Am Abend 
ſagte er auf die Frage, wo er geweſen war, er habe 
„berſtunde“ gemacht. 

Ja, und dann gabs Abendbrot. Irgendwo im 
Dorfe hatte man unter Schutt und Trümmern vor 
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ihm gezogenen großen Kürbiſſe aufgeſchnitten 
hatten und den ſaftigen Inhalt nebſt den Kernen 
mit größtem Behagen ſchlürften, während ſie die 
fejte Schale verſchmähten. Auf feine Bemerkung, 
daß ſie nach einer ſolchen rohen Speiſe doch krank 
werden müßten, antwortete einer ſe 

„Nein, ſchmeckt ſerr gut!“ 

Gumbinnen, 16. November. (Die Bürgermeiſter 
bleiben.) Um falſchen Gerüchten entgegenzutreien, 
erklären die Bürgermeiſter Barkowski und Schön, 
daß ſie auch im Falle einer ruſſiſchen Beſetzung der 
Stadt in ihr verbleiben werden. 

Poſen, 18. November. (Ein früherer preußiſcher 
Offizier ſerbiſcher General.) Nach der amtlichen 
Meldung aus Wien vom 9. November war ein 
General Paul Sturm Führer der dritten 
ſerbiſchen Armee, in in den dreitägigen Kämpfen 
in der Linie Losnica—Krupanj—Ljubovija zujams 
men mit der erſten ſerbiſchen Armee vom Feldzeug⸗ 
meiſter Potiorek geſchlagen worden iſt. Der Name 
„Paul Sturm“ klingt durchaus nicht ſerbiſch. In 
der Tat hat man es, wie das „Kölner Tageblatt“ 
mitteilt, bei Paul Sturm nicht nur mit einem 
Deutſchen, ſondern mit einem früheren aktiven 
Offizier der preußiſchen Armee zu tun. Paul Sturm 
tand im Anfang der ſiebziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts als ekondeſeutnant in einem 
preußiſchen Infanterie⸗Kegiment in Poſen. Ex war 
ein großer und zu jener Zeit beſonders ſchöner 
Mann, auf den aber nach dem damals in Poſen 
allgemein verbreiteten Gerede der Erfahrungsſatz: 

„Ehrenhändel, Weiber, Schulden — ach, kein Ritter 
wird fie los!“ in ganz erheblichem Umfange zuttaf. 
Es hieß damals allgemein, daß er infolge ſeiner 
drängenden Schuldverpflichtungen leinen Abſchied 
aus der Armee nehmen mußte. atſächlich ver⸗ 
ſchwand er aus dem Poſener Straßenbilde, zu deffen 
auffälligen Erſcheinungen er ge örte. Es wurde 
ſchon damals erzählt, daß er in der jungen ſerbiſchen 
Armee Dienſte genommen habe. Man hörte erſt 
wieder von ihm während des bulgariſch⸗ſerbiſchen 
Krieges, in dem unter der Führung des Batten⸗ 
bergers die Serben n wurden. Paul Sturm 
wurde damals als Major in der ſerbiſchen Armee 
genannt. Er hat dann auch alle weiteren Kriege 
und Kämpfe der Serben mitgemacht, und ſchon im 
letzten Baltanfriege gegen die Türken und dann 
wieder gegen die Bulgaren als General und Armee⸗ 
führer bei den Serben fungiert. Eine politiſche 
Rolle hat er in Serbien offenbar nicht geſpielt. 
un = m nm mm mm mm ...... 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 22. November. 1913 Eins 
treffen Königs Alſonſo von Spanien in Wien zum 
Beſuche Kaiſer Franz Joſefs. 1912 Beſetzung von 
Mytilene durch die Griechen. — Einberufung öſter⸗ 
Acne Reſerve. — Beſprechung des öſter⸗ 
reichiſchen Generalſtabschef? mit dem deutſchen 
e da in Berlin. 1910 + Joſef Magnin. 
ehemaliger ranzöſiſcher Handelsminiſter. 1904 
Schiedsgerichtspertrag zwiſchen Deutſchland und 
der Union. 1903 7 Dr. Th. Gädertz, bekannter 
Kunſthiſtoriker. 1902 7 Geheimrat Friedrich Alfred 
Krupp. 1901 t Graf Hatzfeldt, ehemaliger deutſcher 
Botſchafter in London. 1813 Kapitulation von 
Zamoscz. 1780 * Konradin Kreutzer, Komponiſt 
der Oper „Das Nachtlager von Granada“. 1757 
Sieg der Sſterreicher über die Preußen unter dem 
Herzog von Bevern. 1728 * Karl Friedrich, erſter 
Sreperyas von Baden. 1717 Erscheinen Karls des 
Zwölften vor Stralſund. 912 
der Große. 

23. November. 1913 Studenten⸗Untuhen in 
Spanien. 1912 Abfahrt der erſten öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Donau⸗Flottille nach Semlin. 1911 f 
Graf Komura, bekannter japaniſcher Staatsmann. 
1909 7 Admiral Freiherr von Senden⸗Bibran, ehe⸗ 
maliger Chef des deutſchen Marinekabinetts. 1904 
Angriff der Witbois auf Kub. 1902 Beginn der 
Räumung Schanghais von fremden Truppen. 1890 
Fasten Wilhelm III. der Niederlande. 1870 

ayerns Beitritt zum deutſchen Reiche. 1854 Er⸗ 
werbung des Jahdebuſens durch Preußen. 1847 
Erlöſchen des Hauſes Anhalt⸗Köthen. 1845 Karl 
Begas, hervorragender deutſcher Bildhauer. 1813 
Einzug König Friedrich Wilhelms III. in Frank⸗ 
furt am Main. — Bündnisvertrag zwiſchen den 
Alliierten und Heſſen und Naſſau. 1644 Sieg 
Torſtenſons über Gallas bei Jüterbog. 


wenigen Tagen, als König Friedrich Auguſt dort 
geweſen war und die Parade über ſeine Sachſen 
abgenommen hatte, einen alten Großvaterſtuhl als 
Königsſitz aufgetrieben und ich mußte auch auf ihm 
Platz nehmen. Die beſſere Konſervenkiſte wurde 
aufgemacht, und gerade, als wir den erſten Schluck 
Wein trinken wollten, ballerte es draußen mit 
einemmale kräftig los. Der Hauptmann horchte 
einen Augenblick hinaus, dann ſagte er: Das iſt 
nicht bei uns und auch nicht drüben. Das ſind 
unſere Geſchütze in einem andern Abſchnitt! — Und 
ſchon ruft er an, was denn los ſei. 


Aber da wird auch ſein Anſchluß ſchon verlangt, 
und ich ſehe, wie ſich ſein Geſicht förmlich verklärt, 
wie ſeine Augen zu leuchten beginnen und wie es 
ihn drängt, uns die Nachricht weiterſagen zu kön⸗ 
nen. Es iſt die Meldung vom Seeſieg bei Chile. 
Sie trifft hier mit dem Zuſatze: „Ein Hurra unſern 
wackeren blauen Jungen. Wilhelm, Imperator 
Rer!“ ein und löſt einen Jubel in dem kleinen 
Raume aus, der ſelbſt das Donnern der Geſchütze 
da draußen einen Augenblick übertönt. Dann geht 
die Meldung natürlich weiter in die Schützen⸗ 
gräben draußen, und wenige Minuten ſpäter kommt 
die Meldung zurück: „Die Truppen traten an und 
brachten nach Verleſung der Meldung ein drei⸗ 
faches Hurra auf den oberſten Kriegsherrn aus. 
Darauf ſangen ſie unter Muſikbegleitung: „Deutſch⸗ 
land, Deutſchland über alles!“ — „Ach, ſollen wir 
nicht auch Salut ſchießen,“ bat der Hauptmann. — 
Aber der General winkte ab. „Wir dürfen nicht 
Munition verſchwenden!“ — Bald darnach kam ein 
junger Offizier aus den Schützengräben und er⸗ 
zählte, daß man „drüben“ ganz verdutzt geweſen 
lei, und daß man ihnen die Meldung auf franzöſiſch 
zugerufen habe. Da habe dann ein heftiges 
Schießen eingeſetzt. 

„Hören Sie mal, was iſt denn da oben los!“ 
ſagt der General und zeigt an die Decke. Und 
richtig, da ſcheint's ja recht luſtig zu ſein! Man 
hört eine Mundhurmonika, und jemand ſingt das 
ſchöne Lied: „Es war in Schöneberg!“ Ach, ſagt 


r vergnügt: 


Kaiſer Otto I., 


eſſant für mich.“ 


Thorn, 21. November 1914. 


— (Benutzung von D⸗Zügen durch 
Militär-Urlauber) In einem Erlaß des 
Eiſenbahaminiſters wird ausgeführt: „Im Kriege 
beſteht in gewiſſem Umfange das Bedürfnis, die 
Beſtimmungen über die Benutzung der Schnellzüge 
durch Militär⸗Urlauber zu mildern; insbeſondete 


kommt nicht el der Fall vor, daß Reſerviſten 


oder Landwehrleute oder die auf den Truppen⸗ 
übungsplätzen ausgebildeten Mannſchaften vor 
ihrer Abreiſe an die Front noch den berechtigten 
Wunſch haben, in Eile während eines ganz 
kurzen Urlaubs perſönleche oder geschäftliche 
Angelegenheiten zu regeln. Wenn dieſe Perſonen 


bei Reijen bis zu 300 Kilometern auf die Perſonen⸗ Di 


züge oder gar in gewiſſen Bezirken auf die Militär⸗ 
lokalzüge verwieſen werden, würde ihnen unter 
Umſtänden dieſe Möglichkeit genommen werden. 
Mit Zuſtimmung des Kriegsminiſters beſtimme ich 
daher folgendes: Die Bahnhofskommandanlen — 
und in Ermangelung ſolcher die Bahnhofsvorſteher 
— werden ermächtigt, den Beurlaubten die Be- 
nutzung der Schnellzüge gegen Löſung einer Militär⸗ 
fahrkarle und Zahlung des Schnellzugszuſchlages 
auch dann zu geſtatten, wenn nur eine Mindeſt⸗ 
entfernung von 100 Kilometern erreicht wird. Die 
Bahnhofslommandanten uſw. find angewieſen, von 
dieſer Ermächtigung nur dann Gebrauch zu machen, 
wenn beſonders dringende Umſtände vorliegen und 
die Beſetzung des Schnellzuges es zuläßt. Den 
königlichen Eiſenbahndirektionen wird vorbehalten, 
dieſe Genehmigung ganz oder für einzelne Züge zu 
Rüben wenn betriebliche Schwierigkeiten ent⸗ 
ſtehen.“ 

— (Viehzählung.) Am 1. Dezember d. Is. 
findet im deu ſchen Reiche wieder eine Viehzählung 
itait. Zu zählen find Pferde, Rindvieh, Schafe, 
Schweine und Ziegen. 


— (Poſtanweiſungen nach Groß⸗ 
britannien) ſowohl für kriegsgefangene 
Deulſche in Großbrilannien wie von kriegs⸗ 


gefangenen Engländern in Deutſchland find von 
jetzt ab zugelaſſen. Dabei ijt folgendes zu beachten: 
Die Poſtanweiſungen find auf der Vorderſeite des 
für den Auslandsvertehr beſtemmten Formulars 
mit der Adreſſe des königlich niederländischen Poſt⸗ 
amis in s'Gravenhage zu verjchen, während dle 
Adreſſe des Empfängers der Geldſendung auf der 
Nückſeite des Abſchnittes genau anzugeben iſt. An 
der Stelle, die ſonſt für die Freimarten zu dienen 
at, ift die Bemerkung „Kriegsgeſangenenſendung. 
axfrei“ anzubringen. In s Gravenhage werden 
die deutſch⸗niederländiſchen Anweiſungen in nieder⸗ 
ländiſch⸗engliſche umgeſchrieben. n der Richtung 
aus Großbritannien nach Deutſchland ſind Poſt⸗ 
anweiſungen der Kriegsgefangenen noch nicht zu⸗ 
gelaſſen. 

— (Die Zucker tübenkampagne 1913/14.) 
Nach den von den oſtdeutſchen Zucker ⸗ 
fabriken erſtatteten Geſchäftsberichten war der 


Gewinn aus der Rübenkampagne 1913/14 vielfach pu 


wenig befriedigend; es wird ausgeführt, daß der 
Zuckergehalt der Rüben ein geringer und die Be⸗ 
triebsunkoſten hoch waren; auch härten die Rüben 
infolge langen Lagerns in den Mieten zur Fäulnis 
geneigt. Die Zuckerfabrik in Wreſchen ver⸗ 
zeichnet einen Reingewinn von 273 625 Mark gegen 
693 493 Mark im Vorjahre. Noch weniger, nämlich 
214 874 Mark, betrug der Netlogewinn der Zucker⸗ 
fabrik in Opalenitza, der größten in Poſen. 
Die Zuckerfabrik in Kruſch witz, deren Aktien 
ſich in den letzten Jahren eines beſonders hohen 
Standes erfreuten, hat von der Gewährung einer 
Div.dende ganz abgeſehen, während die Zuckerfabrik 
in Marienburg ein erhebliches Defizit zu ver⸗ 
zeichnen hat. Die Zuckerfabrik in Frauſtadt 
vermochte eine Dividende von 14 Prozent gegen 
16 Prozent im Vorjahre auszuschütten. Für die 
Zuckerfabrik Culmſee, die größte Deutſchlands, 
hat ſich dagegen 2 88 das letzte Geſchäftsjahr 
günſtig geſtaltet; der Reingewinn betrug wie im 
Vorjahr über Million Mark ſodaß auch diesmal 
eine Dividende von 20 Proz. an die Aktionäre aus: 
geſchüttet werden konnte. Nachſtehende Zahlen 
geben ein Bild von dem Geſchäftsumjang der ges 
nannten Fabrik. Die Einnahme aus Zucker betrug 
7 042 200 Mark, aus Schnitzeln 230 555 Mark und 
aus Zinſen 41500 Mark. Gezahlt hat die Fabrik 
für Rüben 5 189 349 Mark, ſowie weitere 245 000 


der Hauptmann, ich weiß ſchon. Das iſt die „Fa⸗ 
milie“! Wollen Sie ein wenig mit nach oben 
kommen! ruft er mir dann zu. „Aber natürlich, 
Herr Hauptmann, hier iſt alles neu und inter⸗ 
Und wir klettern eine ſchmale, 
dürftige Holzſtiege nach oben. Hier gibts nur zwei 
Zimmer. „In dem da ſchlafen wir heute Nacht,“ 
jagt der Hauptmann. „Und das iſt die Brigade⸗ 
ſchreiberei!“ — Wir ſtehen vor einem Raume, in 
dem fünf bärtige Landſturmleute ſitzen. Aber noch 
etwas iſt da. Auf dem Schoß des einen am Tiſche, 
der eben bei unſerm Erſcheinen mit dem Geſange 
aufhört, ſitzt ein reizendes kleines Mädelchen von 
8 Jahren, das mich lebhaft an ein anderes erinnert. 
Es tut ſehr geſchämig und verbirgt ſeinen Kopf 
schließlich an der breiten Bruſt des Freundes. 


Der Hauptmann, dem auch Erinnerungen über⸗ 
kommen, erzählt mir, daß eine einzige Familie von 
dreizehn Perſonen im Dorfe zurückgeblieben ſei, 
als wir einrückten, und daß fie von den Anſern 
ihres anſtändigen Weſens und ihrer Hilfsbereit⸗ 
ſchaft wegen mit durchgefüttert werde. Die Kleine 
aber hatte ſich bei den Leuten eingefunden und 
jammerte nach ihren Eltern, worauf ſich unſere 
Leute bereit erklärten, Elternſtelle an ihr zu ver⸗ 
treten. Da iſt nun der eine der Papa, der andere 
die Mama, der dritte der gute Onkel und ſo fort, 
und jeder wacht eiferſüchtig darüber, daß ſeine 
Rechte von dem andern reſpektiert werden. Denn 
ſie haben alle daheim auch Kinder und hoffen, daß 
denen auch nichts abgeht an Liebe und Pflege. 

Wir klettern dann noch ganz oben hinauf, wo 
auf dem Heuboden die Telephoniſten ſitzen und als 
waſchechte Altenburger einen fröhlichen Männerſkat 
ſpielen, bis ſie zur Ablöſung gerufen werden. Denn 
auch hier geht der Telephondienſt. die ganze Nacht 
durch, und der iſt hier im Stabsquartier, wo alle 
Befehle, Nachrichten und dergleichen zuerſt ein⸗ 
laufen, doppelt ſchwer und doppelt wichtig. 

Es war ſchon bald Mitternacht, als wir noch 


einen Augenblick vor dem Hotel hinaustraten, der 
zugleich der Marktplatz des Dorfes iſt. Der Nebel 
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Mark als Nachſchüſſe an die Produzenten; die Ver 


triebsunkoſten beliefen ſich auf 1 344 838 Mark. 

— (Bezahlt eure Schulden!) Der 
Handelsminiſter fandie an die Handels- 
vertretungen folgenden neuen Erlaß: „In 
meinem Runderlaß vom 22. Auguſt d. Is. habe ih 
auf die Gefahren hingewieſen, die unſerem Wirt⸗ 
ſchaftsleben aus der Entziehung oder Beſchränkung 
des vor dem Kriegsausbruch anſtandslos gewährten 
Kredits erwachſen könnten. Die Unkerſtützung 
dieſer Mahnung durch die Handelsvertretungen hat 
dazu beigeiragen, daß auf dem Gebiete des Kredit: 


weſens nach Überwindung mancher unter den erſten 


Kriegseindrücken erklärlicher Ausſchreitungen Ver⸗ 
ältneſſe eingetreten find, die den ungehemmten 
Fortgang unferes Wirtſchaftslebens geſtatten. Bei 
der durch die Kriegslage gerechefertigten ee 
Auffaſſung der Dinge muß auf der anderen Seite, 
von den Schuldnern erwartet werden, daß ſie ihren 
Verpflichtungen, ſoweit es irgend in ihren Kräften 
ſteht, pünttlich nachkommen. Für die ungefährdete 
Weiterführung unſeres Wirtſchaftslebens ift dies 
nicht weniger erforderlich als eine ſich an das 
Maß des bisher Üblichen anſchließende, unter Ums 
ſtänden auch darüber hinausgehende Kredit⸗ 
gewährung. Mit Recht hat es der Präſident des 
deutschen Handelstages in feinem Rundſchreiben 
vom 11. Auguſt d. Is. als Ehrenſache für jeden 
Schuldner bezeichnet, ſeine Verpflichtungen auch 
während des Krieges ſo en und ſo pünktlich 
wie nur irgend möglich zu erfüllen. Verſcchiedene 
an mich gelangte Eingaben und mancherlei ſonſtige 
zu meiner Kenntnis gekommene Tatſachen laſſen 
erkennen, daß ſich nicht alle Schuldner genügend 
darüber klar ſind, daß ſie durch Säumnis in der 
Erfüllung ihrer Pflichten nicht nur einzelne 
Biden ſondern durch die Hemmungen, die auf 
diefje Weiſe dem Wiriſchaftsleben eniſtehen, auch 
das Gemeinwohl ſchädigen. In dem Beſtreben, 
dem entgegenzutreten, rechne ich auf dieſelbe fürs 
dernde Unterſtützung der Handelsvertretungen, wie 
ich jie bei der Bekämpfung unberechtigter Kredit: 
einſchränkung Sie habe. Ich erſuche Sie, falls 
Klagen an Sie gelangen, daß zahlungsfähige 
Schuldner ohne fachliche Rechtfertigung ihren 
Pflichten nicht nachkommen, dieſen Klagen nachzu⸗ 
gehen und in geeigneter Weiſe dahin zu wirken, 
daß die Schuldner ihren Verpflichtungen gerecht 
werden.“ ; 

— (Cine traurige Seite unferer 
großen Zeit.) In dicjer Zeit des Krieges ver- 
ſuchen die Kartenlegerinnen und Wahr: 
ſagerinnen wieder einmal ihr Feld gründlich 
zu beackern. Rechnen ſie doch damit, daß der Zu⸗ 
lauf zu ihnen jetzt befonders ſtark ſein werde. 
Duke Mädchen oder Frauen, die über ihre Ange⸗ 
örigen vielleicht längere Zeit nichts ggf haben, 
mögen auch wohl häufig enug ihre chen zu 
dieſen „weiſen Frauen“ nehmen, ohne zu bedenken, 
daß — ganz se fich von der ſittlichen Entwürdi⸗ 

ng, in die fie ſich damit begeben, — ihnen von 
jenen ſelbſtverſtändlich gar keine Aufklärung ge⸗ 
geben werden kann. Der Vorteil liegt in ſolchen 
zällen immer auf feiten der Kartenlegerinnen, der 
Schade bei den „Opfern“. Es muß dringend vor 
dieſem Unfug gewarnt werden, denn gerade in dieſer 
Zeit kann eine ſinnloſe Ausſage der Wahrſagerin 
das größte Unheil anrichten. Deshalb wäre es 
ſehr wünſchenswert, daß die dene ee Frauenwelt 
ihre Miiſchweſtern vor unüberlegten Schritten dieſer 
Art zu bewahren ſuchte. Noch beſſer iſt es freilich, 
wenn ſolchen halbdunklen und dunklen Exiſtenzen 


von Staats wegen das Handwerk gelegt wird. 


— (Schuß vor Einfrieren.) In Erwar: 
tung baldigen Froſtwetters wird darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, daß es zum nr der in den Sale 
befindlichen Waſſerleitungsröhren und vor allem 
auch der Waſſermeſſer dringend erforderlich iſt, die 
Fenſter und Türen, beſonders die Keller, dicht zu 
ſchließen. Man erſpart ſich damit die koſtſpielige 
Beſeitigung von Schäden. 


Chorner Lokalplauderei. 


Die 16. Woche des großen Ringens, das in der 
Arena des Weſtens noch immer, als ein Kampf von 
einander faſt gleichen Gegnern, unentſchieden iſt, 
hat auf dem Kampfplatz des Oſtens der zuſchauen⸗ 
den neutralen Welt eine überraſchung gebracht, 


war verſchwunden und der Mond grüßte von der 
Anhöhe her, über die ich im Woltenmeer des Tages 
gewandert war. Seltſame Bilder malten die 
Schatten der zertrümmerten Hauswände auf den 
Boden, und ab und zu gleißte ein Katzenaugenpaar 
zwiſchen den Ruinen hervor. Einſam ſtand der 
Poſten und zeigte nach dem Wald auf der Höhe, 
wo ab und zu eine Granate krachend einſchlug. Sie 
vermuten drüben irrtümlich unſere ſchwere Ar⸗ 
tillerie an dieſer Stelle und hofſen, in der Nacht 
bei einem etwaigen Stellungswechſel den Unſern 
Schaden zuzufügen. Dann zeigte er mir ein großes 
Loch im Boden. „Hier haben ſie vor drei Tagen 
hergeſchoſſen, glücklicherweiſe war niemand auf dem 
Platze!“ 935 

Mich fröſtelte, und ſo gingen wir hinauf, der 
Hauptmann, der junge Leutnant und ich. Wir 
krochen in das kleine Zimmer, wo mir eine Ordon⸗ 
nanz einen Strohſack möglichſt einladend ausge⸗ 
breitet und ſogar ein friſches Bettuch darüber ge⸗ 
legt hatte. Auch mußte ich die als Kopftiſſen 
dienende Strohrolle übernehmen, die der 
Hauptmann anſonſten unter ſein müdes Haupt zu 
ſchieben pflegt, und nachdem die Ordonnanz noch 
das Telephon an unſer Nachtlager geleitet hatte, 
legten wir uns in den Kleidern nieder. Vorher 
trat der Hauptmann noch einen Augenblick ans 
Fenſter, neſtelte an ſeiner Uniform und ſtarrte dann 
in den Mondſchein hinaus, bis ihm der Leutnant 
zurief, er ſolle doch das Licht löſchen, das Petroleum 
ſei heute teurer wie Kaviar. — Da führte der 
Altere ſchnell etwas an die Lippen und packte ſich 
dann in ſeinen Schlaſſack ein. 

Sie ſchliefen beide ſchon lange, als ich noch 
immer die Ereigniſſe dieſes Tages in meiner Er⸗ 
innerung vorbeiziehen ließ und mich in die Seelen 
all derer zu verſetzen ſuchte, die jetzt mit mir in 
dieſem engen Hauſe ſchliefen oder wachten. Das 
Hui der Gewehrſchüſſe und das Platzen der Gra⸗ 
naten ſtörte keinen, ſo wie der Anwohner des Nia⸗ 
gara den Fall nicht mehr brauſen hört und den 
Müller das Klappern der Mühle nicht ſtört. Aber 


ich hatte ſonderbare Eindrücke, und ſeltſame Stima |. 
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eine freudige oder eine unangenenme, je nachdem 
die Zuſchauer dem einen oder dem anderen Ringer 
ihre Sympathie zugewandt hatten. Nachdem die 
15. Kriegswoche das feit einem Jahrhunvert nicht 
mehr erlebte Schauſpiel geboten, ein deutſches Heer 
auf dem Rückzuge zu ſehen, zweifelte im Lager 
unſerer Gegner und Widersacher niemand mehr an 
der Wahrheit des Wortes des Generaladjutanten 
des Zaren: „Keine Macht der Erde kann uns 
widerſtehen!“ Das letzte Stündlein des Zwei⸗ 
bundes ſchien geſchlagen zu haben, und überall er⸗ 
wariete man, ihn im nächſten Waffengange nieder⸗ 
geworfen zu ſehen. Franzöſiſche Mililärkritiker 
hatten bereits entſcheidende Nuſſenſiege auf 
preußiſchem Boden angekündigt und als Gegengabe 
den Vorſtoß des franzöſiſch⸗engliſchen Heeres auf 
der ganzen Linie von den Argonnen bis zur Nordſee 
verheißen. Aber wie einſt der Rieſe Antäus im 
Ringkampf mit Herkules, hat der deutſche Cham: 
pion aus der Berührung mit der heimatlichen Erde 
neue, ungeahnte Kräfte gewonnen, und der neue 
Gang brachte ſtatt der erwarteten Niederlage die 
Stege bei Lipno und bei Wlozlawek, denen, jo 
hoffen wir, bald Schläge folgen, die dem Traum 
eines Durchbruches ruſſiſcher Heere nach Berlin end- 
giltig ein Ende machen werden. Der Eindruck 
dieſer überraſchenden Wendung auf den Drei⸗ 
verband war niederſchmetternd. Die Zeitungen in 
Paris und Bordeaux zögerten mit der Drucklegung 
in der Hoffnung, der Petersburger Bericht werde 
die deutſche Siegesnachricht abſchwächen. Einem 
italieniſchen Blatte, das es mit dem Dreiverband 
hält, blieb ſogar vor Schreck die Mittagsausgabe 
in der Walze ſtecken! Und Hindenburg wie Macken⸗ 
jen haben in Reden, die weniger uns als den Neus 
tralen galten, dieſen Eindruck noch verſtärkt, indem fie 
auf die zunehmende Schwäche des ruſſiſchen Heeres 
in militäriſcher und wirtſchaftlicher Hinſicht hin- 
wieſen, die zwar noch Vorſtöße aus dem Feſtungs⸗ 
ebiet nach Oſtpreußen gejtatien mag, eine offene 
Feldſchlacht auf deutihem Boden aber ausſichtslos 
erſcheinen läßt. Auch auf den übrigen Schauplätzen 
des Weltkrieges — mit Ausnahme Galiziens, das 
abermals preisgegeben werden mußte —, im Kau⸗ 
tajus und in Egyp.en, wo die engliſchen Zivil⸗ 
behörden 2 bereits auf der Flucht befinden, er⸗ 
ſcheint die Lage günſtig. Die Serben haben in 
dieſer Woche die trübe Welt wieder durch einen 
komiſchen Zwiſchenfall aufgeheitert, indem der 
frühere Miniſter Marinkowitlſch im Hinblick auf die 
Haliung Bulgariens erklärte: „Es wäre feige 
Serbien zu überfallen, während es mit Oſterreich 
Krieg führe!“ Es verſteht ſich, daß er von bulga⸗ 
riſcher Seite gründlich abgefertigt wurde. „Man 
muß Serbe fein,“ klang es herübet, „um mit ſolcher 
Frechheit zu ſprechen, nachdem Serbien im Vorjahre 
Bulgarten während es mit der Türkei Krieg 
führte und ſeine Kraft erſchöpft hatte, hinterrücks 
überfiel. Die Heimtücke der ſerbiſchen Nation habe 
den Bulgaren, die ehrlich der Idee des Panſlawis⸗ 
mus anhingen, gezeigt, was es mit der Brüderlich⸗ 
keit der flawiſchen Völler auf ſich habe.“ Bei 
ſolcher, für uns erfreulichen, Sprache dürften wir 
es noch erleben, daß der Serbe eine Doſis ſeiner 
eigenen Medizin zu ſchlucken bekommt, d. h., daß 
Vulgarien Vergeltung übt und nun ſeinerſeits dem 
falſchen Freunde die Treuloſigkeit heimzahlt. Unſer 
Sieg würde auch hier die Falſchheit zuſchanden 
machen. i 

Wir Thorner dürfen auf die 16. Kriegswoche 
mit beſonderer Befriedigung zurückblicken. Mit 
Glockengeläut begann ſie, wie die 5. Kriegswoche, 


in Freude und Dank für die abermalige Abwen⸗ 


dung eines drohenden ruſſiſchen Einfalls in unjeren 
Grenzbezirk vielleicht mit Belagerung unſerer Feſte. 
„Das belagerte Thorn“ bildet ja ein langes 
Kapitel in der Chronik der Stadt, und mancher 
mag ſchon, nach der Pauſe von hundert Jahren, 
eine „Fortſetzung“ befürchtet haben. Aber das 
preußiſche Thorn iſt nicht mehr das Thorn der 
alten Handelsſtadt, die ſich nicht aufraffen konnte, 
die dellungsmene zeitgemäß umzugeſtallen. Und 
der Sieg bei Wlozlawek hat vollends die Sorge 
einer möglichen Belagerung von uns genommen. 
So dürfen auch wir uns der Zuverſicht hingeben, 
die aus der Rede unſeres Korpsführers von Macken⸗ 
jen klang, daß die Chronik vom velagerten Thorn 
abgeſchloſſen iſt. Ein Strahl von dem Glanze dieſes 
Sieges fiel auch auf den Bußtag dieſer Woche, der 
in dem Kirchenkonzert zugleich zu einem Dankfeſt 


mungen löſte dieſe Nacht an der Pforte der Ewig⸗ 
keit in mir aus. Allein — es gibt Dinge, die man 
nach Schopenhauer nur denken ſoll, weil, ſobald 
unſer Denken darüber Worte gefunden hat, es ſchon 
nicht mehr innig, noch im tiefſten Grunde ernſt ift. 
Wo es anfängt, für andere da zu fein, hört es auf, 
in uns zu leben. Und ich wünſchte doch, daß dieſe 
Stunden mir allezeit lebendig bleiben! 

Mein Nachbar ſeufzte im Schlaf und wandte ſich 
mir zu. Im Mondlicht, das durch ein zerbrochenes 
Fenſter auf ſein Geſicht fällt, ſehe ich eine tiefe 
Falte auf ſeinem noch jungen Geſicht. Er wird 
einen ſchweren Traum haben. Die Uniform iſt 
offen geblieben, und ich ſehe, daß er neben der Er⸗ 
lennungsmarke noch einen alten Georgstaler um 
den Hals trägt. Und noch etwas, was mir ſein 
Geſicht beim Anblick des kleinen Mädchens vorhin 
erklärt, und das Verhaltene und Herzliche in ſeinem 
Weſen, wenn wir von daheim ſprachen. Es iſt ein 
goldenes Medaillon mit dem Bilde einer ſchönen 
Frau und eines niedlichen blonden Kindes. Irgend⸗ 
wo im fernen Dresden liegt die Kleine und träumt 
vom Vater hier draußen auf dem armſeligen Stroh⸗ 
ſack, und ich denke, daß in dieſer Nacht keine Granate 
kommen wird. — Nicht ſo ſehr meinetwegen. 

Gegen 4 Uhr klingt leiſe das Telephon. Mein 
Hauptmann fährt verſchlafen empor, gibt einen 
kurzen Befehl, und dann ſchlafen wir beide bis zum 
Morgengrauen traumlos durch. Unten ſtöhnt ſchon 
das Automobil, das den jungen Leutnant und den 
Offizierſtellvertreter aus dem Schützengraben mit 
mir zum Großen Hauptquartier bringen ſoll. Der 
liebenswürdige General hat es ſich nicht nehmen 
laſſen, durch ſeine Ordonnanz auch noch den Mor⸗ 
genkaffee für mich bereiten zu laſſen, und fo wird 
es mir ſchließlich ganz ſchwer ums Herz, als ich 
ſcheidend die Hände all denen entgegenſtrecken muß, 
die mir zu dieſem unvergleichlichen Tage verholfen 
haben. Wir wünſchen uns alle ein fröhliches 
Wiederſehen, aber nicht in den Schützengräben vor 
Reims, ſondern in Paris! 
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wurde. Möge er aber, beſonders im politiſchen 
Leben, recht vielen Anlaß zur Einkehr und Sinnes⸗ 
änderung gegeben haben! Es hätte, wie einmal 
ausgeſprochen wurde, leicht dahin kommen können, 
daß uns nicht ein Bußtag, ſondern lange Bußjahre 
auferlegt wurden! Davor hat uns unſer Heer und 
der kriegeriſche Geiſt unſeres Volkes, das im Kern 
noch nicht angekränkelt, bis hierher glücklach be: 
wahrt und wird uns, will's Gott, auch weiter bis 
zum Ende bewahren! 


Wenn die Staatsmänner des Dreiverbandes in 
öffenelichen Bankettroden von Preußens Vernich⸗ 
tung geſprochen, jo wird auch uns nicht werargt wer: 
en, wenn wir, bei dieſer günſtigeren Geſtaltung 


der Kriegslage, in Gedanken wieder mehr den 
Plan ausſpinnen, der jedem Deutſchen teuer iſt. 
den Briten nicht nur auf ſeinem Meere, ſondern 


auch in ſeinem Lande zu ſchlagen. Die eine Aus⸗ 
nahme von dem Verbot, an England eiwas zu 
zahlen, laſſen wir alle zu: ihm heimzuzahlen, was 
es an uns geſündigt. Der Gedanke einer Landung 
in England mit einer Truppenmacht iſt nicht neu. 
Julius Cäjar führte vor zwei Jahrtauſenden zwei⸗ 
mal die römiſchen Legionen über den Kanal nach 
Britannien, um auch dort den römiſchen Adler auf⸗ 
zupflanzen, — damals noch ein leichteres Unter⸗ 
nehmen, da die See der einzige gefährliche Feind 
war, den es zu überwinden galt, Ein halbes Jahre 
tauſend ſpäter wurde die Inſel die leichte Beute 
der ſtreitbaren, bisher an der unteren Elbe und 
Weſer ſitzenden Angelſachſen, die dem Lande den 
Namen — Angelland — und den germaniſchen 
Bauernſtand gaben. Und wiederum ein halbes 
Jahrtauſend ſpäter (1066) fandele der Normannen⸗ 
erzog Wilhelm, wie Cäſar von der Nordküſte 
Frankreichs aus, mit 60 000 Kriegern an den Ge⸗ 
ſtaden des Eilandes und ſetzte fich, nach der ſieg⸗ 
reichen Schlacht bei Haſtings, „wo Harold ſiel und 
ſein trotziges Heer erlag“, in den Beſitz des Landes, 
das ſeildem das romaniſch⸗germaniſche Doppel⸗ 
gepräge zeigt, das uns in der engliſchen Sprache, 
die geschichtlichen Ereigniſſe widerſpiegelnd, ent⸗ 
gegentritt. Dies war ſchon ein ſchwiereges Unter: 
nehmen im Vergleich mit den Landungen Cäſars 
und der Angeln; und noch ſchwieriger mußte es 
werden, als die Briten neben dem Landheer die 
Seemacht ſchufen, die ſie zu Herren des Meeres und 
in ihrer Inſelwelt unangreifbar machte. Trotzdem 
gelang in einer unruhigen Zeit noch einmal eine 
feindliche Landung; im Jahre 1689 ſetzte der Prä- 
tendent Jakob II. von Frankreich aus mit 7000 


Mann nach Irland über und unterwarf fih, freilich S 


ohne dauernden Erfolg, die grüne Inſel. Seitdem 
mußte der Gedanke einer Invaſion des Inſelreiches 
als ausſichtslos und abenteuerlich gelten. Nur ein 
Mann, der die Kraft in ſich fühlte, die Welt ſeinem 
Willen zu beugen, hat ſich noch einmal mit dem 
Plane getragen, die britiſche Weltmacht durch einen 
Stoß ins Herz, durch einen rel in England, zu 
vernichten: Napoleon. Die Vorbereitungen zu 
dieſem Unternehmen bilden eine der interefjanteiten 
Epiſoden der napoleoniſchen Geſchichte. Schon 1803 
machte er dem englischen Geſandten gegenüber lein 
Hehl daraus, daß er vorhabe, 150 000 Mann über 
den Kanal zu bringen und London zu erobern. 


Freilich verkannte er die Kühnheit und Abenteuer⸗ 
lichkeit des Unternehmens keineswegs, wie ja auch 
feine Außerung zu dem Leiter der egoen 
Flotte bezeugt! „Geben Sie mir für zwei Stunden 
die Herrſchaft über den Kanal, und die Welt iſt 
mein!“ Auch gedachte er Antwerpen, deſſen Bedeu⸗ 
tung als Stützpunkt gegen England er erkannte, 
zu einem Kriegs: und Handelshafen erſten Ranges 
umzuſchaffen. Für die jetzige Tem und 
wählte er Boulogne, etwa 30 Kilometer jüdlid) 
Calais, als Ausgangspunkt. Gegen 100 000 Men⸗ 
ſchen, Arbeiter und Soldaten, waren mit den Vor⸗ 
arbeiten beſchäftigt. Die Wälder an der Küſte wur⸗ 
den niedergeſchlagen, um das nötige Bauholz zu 
liefern, und große Hafenbaſſins mit allem Zubehör 
nebſt Kaſernen, Krankenhäuſern uſw. erbaut; zum 
Schutze der Anlagen wurden Küſtenbatterien auf⸗ 
geſtellt. Napoleon gedachte 160 000 Mann mit 
20 000 Pferden und 400 Geſchützen in England zu 
landen; er glaubte die Überfahrt auf kleinen, 
flachen, zweimaſtigen Booten — vielleicht im 
Schutze der Nacht — bewerkſtelligen zu können, die 
den Vorzug hatten, den engliſchen Schiffsgeſchützen 
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Geläutert durch den Urieg. 

Original⸗Roman aus der Gegenwart von 

Eugen Iſolani. 
„ — Machdruck verboten.) 
(23. Fortſetzung.) 

Doktor Engelberg aber hatte nun gefunden, 
was er brauchte. Er konnte Ada keiner beffer: 
Obhut anvertrauen, als der des getreuen Otto 
Melzer, der ſich ganz gewiß genau ſo gern für 
die Frau Leutnant hätte verwunden laſſen, wie 
er es für Erich getan hatte. Er nahm ſich vor, 
ſobald eine Beſſerung eintrete, abzureiſen. 

Und glücklicherweiſe konnte das ſchon nach 
einigen Tagen geſchehen. Doktor Engelberg 
hatte den Chefarzt ewas ins Vertrauen gezo- 
gen; er bedeutete ihm, daß es vielleicht nicht 
von beſter Wirkung ſei, wenn der Kranke ihm 
bei feinem Erwachen aus dem Fieber fepe. 
Etwas zur Eiferſucht geneigt, könne er vielleicht 
auf Gedanken kommen, die ſeinen Gemütszustand 
ſchlecht beeinflußten. Er wolle daher abreijen, 
ſobald er, der Chefarzt überzeugt ſei, daß die 
Gefahr vorüber. 

„Nun, jo reifen Sie meinetwegen ſofort, 
Herr Kollege! Das Fieber iſt überwunden, die 
Heilung der Wunden iſt prächtig, in vierzehn 
Tagen können Sie den Patienten wohl nach 
Berlin transportieren. Und wenn Ihre Frau 
Kouſine morgen ihren Gatten ſehen will, habe 
ich nichts dagegen!“ ' 

Dieſes Wiederſehen wollte Doktor Engel! 
berg, ohne ihm beizuwohnen, abwarten; er 
fürchtete, es könnte vielleicht unliebſame Folgen 
für Ada haben. 

So ſtand er am andern Tage wieder im 

artezimmer, während die Krantenihmeiter 
Frau Ada Hellersdorf und Otto Melzer in 
Erichs Krankenzimmer geleitet hatte, t1 
welchem bereits der Oberarzt der Beſucher 
Darrie, Der Arzt hatte ſich auf den Rand von 
Erichs Bett geſetzt. Der Kranke. der nach den 
angen Fiebertagen eine große Schwäche zeigte, 
2 in dämmrigem Halbſchlummer da. Da 


wenig Fläche zu bieten, und ſich d 
konnten, da ſie zumteil mit vier Geſchützen beſtückt 


werden ſollten, von denen zwei vorn, zwei hinten P 


aufzuſtellen waren; bei 1 geringen Tiefgang 
ermöglichten ſie auch eine Landung außerhalb eines 
Hafenplatzes. 1200 ſolcher Fahrzeuge jollten gebaut 
werden, die einen zum Transport von je 100 Mann 
Infanterie durch 24 Matroſen, andere zur Auf⸗ 
nahme der Artillerie, der Pferde, der Munitions⸗ 
wagen uſw. eingerichtet. Außerdem follien noch 
zwei weitere Geſchwader von Breſt und von Hols 
land aus 40 000 Mann hinüberführen. Alles in 
all m war zu der Unternehmung die ſtattliche An⸗ 


zahl von etwa 2300 Fahrzeugen erforderlich. Dieſe d 


wurden an verſchiedenen Punkten der franzöſiſchen 
Küſte gebaut und dann nach Boulogne gebracht, wo⸗ 
bei ſie gegen Überfälle durch Artillerie geſchützt 
wurden, die ſie auf der Fahrt am Ufer begleitete. 
Die Boote ſahen ſich auch beſtändig feindlichen An⸗ 
Ben ausgeſetzt, ſodaß fie bald eine gewiſſe Er⸗ 
ahrung im Seegefecht gewannen. „Jeder Soldat,“ 
ſchreibt Thiers in ſeiner Geſchichte dieſer Unter⸗ 
nehmung, „war abwechſelnd Seeſoldat und Land⸗ 
ſoldat, Artillerift und Infanteriſt wie auch Ma- 
iroje Im Dezember 1803 lagen bereits gegen 
hundert Fahrzeuge fertig im Hafen von Boulogne. 
Die Fachleute, auch Napoleons Admirale, warnten 
vor dem Unternehmen. Ein engliſcher Kapitän, 
der eins der Boote gekapert hatte, äußerte: „Es ijt 
unmöglich, auch nur einen Augenblick zu glauben, 
daß man mit folden, zum Kampf wie zur Scheff⸗ 
fahrt gleich untauglichen Kaſten etwas ausrichten 
könne.“ In England war man trotzdem auf der 
Hut, ſoviel Vertrauen man eu zu der aus 470 
Kriegsschiffen nebſt 700 Hilfsſchiffen beſtehenden 
Flottenmacht und einem Landheer von etwa 200 000 
Mann hatte. Die Küſte wurde befeſtigt und in 
Verteidigungszuſtand verſetzt und ein Signal⸗ 
ſyſtem mittelſt Feuerzeichen eingerichtet, um die 
feindliche Landung überallhen ſchnell bekannt⸗ 
angeben; auch der neuerfundene Semaphon⸗ 
elegraph fand für dieſen Zweck Verwendung. Die 
Themſe wurde mit Schiffen und Eiſenketten ge⸗ 
ſperrt. Auch war beſtimmt, daß die königliche 
18 im Fall einer feindlichen Landung nach 
Worceſter überſiedeln ſollte. Napoleon führte, wie 
bekannt, den Plan nicht aus. Es ijt ungewiß, ob 
ihn die Einſicht in das Abenteuerliche des Unter⸗ 
nehmens zu dieſem Verzicht veranlaßte, oder ob 
es ihm, wie einige Geſchichtsſchreiber glauben, nie 
ernſt damit und nur darum zu tun geweſen war, 
England einzuſchüchtern, wozu auch die ofſene 
prache dem engliſchen Geſandten gegenüber ſtimmt. 
Allerdings waren die Vorbereitungen von einem 
Umfange, der wohl den Schluß geitatiet, daß Napo: 
leon gerüſtet ſein wollte, zu günſtiger Stunde den 
Landungsplan auszuführen. Wäre das Unter⸗ 
nehmen heute für uns möglich? Es ſcheint, daß 
diejenigen, welche die Frage bejahen, dabei von 
der Vorausſetzung ausgehen, daß die Verhältniſſe 
jo bleiben, wie jie find, d. h., daß wir im weſeni⸗ 
lichen nur den Widerſtand der Flotte zu über⸗ 
winden haben. Aber wir würden veränderte Ver⸗ 
hältniſſe vorſinden, denn England wird, wie zur 
napoleoniſchen Zeit, alle Mittel der Verteidigungs⸗ 
kunſt aufbieten, eine feindliche Landung zu er⸗ 
ſchweren, — was ja auch ſchließlich Napoleon abge⸗ 
Idredt haben mag. Aber vielleicht iſt eine Landung 
garnicht nötig, vielleicht würde der Beſitz der Küſte 
von der Scheldemündung bis Le Havre mit Beherr⸗ 
ſchung der Meerenge Kalais— Dover durch 
Kruppſche 52⸗Zentimeter-Kanonen und Anterſee⸗ 
boote England ſo lahmlegen, daß es „1 zum 
Frieden bequemen müßte. Die Verfechter des Lans 
dungsplanes können ſich allerdings auf eine gewich⸗ 
tige Autorität berufen, auf eine Weisſagung „von 
Noſtradamus eigener Hand“. Der franzöſiſche Arzt 
und Aſtrologe Michel de Notredame hat nämlich 
im Jahre 1568, in einer Betrachtung des künftigen 
Schickſals der europäiſchen Staaten prophezeit: 
„Britannia wird aufhören, Königin der eere 
zu ſein, wenn der Lufktoloß nach England kommt.“ 
Die Zeppelins haben nun zwar die auf ſie geſetzten 
Hoffnungen bisher augenſcheinlich nicht ganz erfüllt. 
Aber vielleicht erweiſen ſie in einem Seekrlege erſt 
die rechten Dienſte, beſonders wenn fie durch irgend 
eine neue Erfindung nod furchtbarer für die Dread⸗ 
noughis werden. Indeſſen, alles dies find „ſpätere 
Sorgen“. 


ſagte der Arzt, als leiſe die Tür aufging und 
die Krankenſchweſter hereintrat: „Nun, Herr 
Leutnant, blicken Sie einmal auf, wer da an 
kommt!“ Und hereenmarſchiert kam in militä 
riſch ſtrammer Weiſe Otto Melzer und ſagte: 
„Morjen, Herr Leutnant! Melde mich jehor 
ſamſt zum Dienſt beim Herrn Leutnant!“ 

Lachend wollte Leutnant Hillerstorf etwas 
erwidern, als ſein Blick auf ſeine nach Melzer 
eingetretene Gattin fiel, die nun auf ihn 
zuſtürzte und ſich zärtlich auf ihn werfen 
wollte, aber vom Oberarzt, der auf dem Bette 
ſitzen geblieben war, zurückgehalten wurde, mit 
den Worten: 

„Halt, meine Gnädige, ſo raſch geht denn 
das doch nicht. Immer, bitte, zwei Schritte 
Diſtanz! Na, einen Kuß auf die Stirn will ich 
geſtatten, na meinetwegen auch auf den Mu id! 
So, und nun, Schweſter, rücken Sie hierher 
den Seſſel für die gnädige Frau, 
und dann kann die gnädige Frau ſprechen und 
der Herr Leutnant hört recht artig zu, und 
wenn es die Herrſchaften nicht jtört, kann der 
gave Burſche Geſellſchaft leiſten. Aber für 
heute dauert der Beſuch nur eine Stunde. Und 
in ein paar Tagen ſpricht dann der Herr 
Leutnant und die gnädige Frau muß zuhören! 
Alſo Vorſicht!“ 

Dann ging der Oberarzt mit der Schweſter 
von dannen. Und nachdem noch kurz Otto 
Melzer berichtet, wie er nach Koblenz gekom⸗ 
men, verließ auch er das Zimmer, denn Otto 
Melzer war nicht nur ein braver Soldat, ſon⸗ 
dern beſaß auch ein feines Taktgefühl, und er 
wußte, Naß zwei Eheleute nach fo langer Zeit 
auch allein miteinander ſein wollen. wenn ſie 
auch noch nicht beide fih gegenſeitig ausſprechen 
können. Er ging zu dom wartenden Doktor 
Engelberg und ſagte zu ihm: „Können ruhig 
abreifen. Herr Doktor! Die Sache iit janz jut 


verteidigen 


Ein uns zur Verfügung geſtellter Brief eines 
Deutſch⸗Amer e kaners, der im Staate Montana ein 


geteilſe Angabe eines Brooklyner Deutſchen, daß 
die Stimmung des amerikaniſchen Volkes gegen 
uns eine unfreundliche iſt, was zumieil darauf 
zurückzuführen ijt, daß die Maſſe des Volkes nur 
mit weniger gebildeten Deurſchen zuſammentrifft 
und gewiſſe 1 15 Charaktereigenchaften nicht 
würdigt — der ruhige gründliche, ſyſtematiſche und 
wohl auch pedantiſche Deutſche erſcheint dem Ameri⸗ 
kaner als slow (langſam in der Arbeit), dem leb⸗ 
haften Franzoſen als lourd (ſchwer); dazu kommt 

ie allgemeine Selbſtüberhebung des Volkes, die 
der engliſchen wenig nachg bt, und die Beſcheiden⸗ 
heit des Deutſchen, der auch, der engliſchen Sprache 
meiſt nicht vollmächtig, ſich von Amerikanern 
c en laſſen muß. In dieſem Falle aber, wo es 
ich um Beeinfluſſung der öffentlichen Meinung 
durch die Preſſe handelt, 1 ſicherlich auch das 
er gliſche Geld eine große Rolle. „Auch wir Deut: 
ſchen hier,“ ſchreibt unſer Gewührsmann, „ſind 
außer uns über die Stellungnahme der amerika⸗ 
niſchen Preſſe und des amerikaniſchen Volkes. Sie 
haben ſich mit Leib und Seele unſeren Feinden ver⸗ 
fich alen Alle Aufklärungsarbeit unſererſeits hat 
ich als nutzlos erwieſen; auch die Herausgabe von 
Zeitungen in engliſcher Sprache, um der Wahrheit 
| leichter Eingang zu verſchaffen, hat nichts geholfen. 
Heute hatte ich mich auch über die Behandlung 
meiner Jungen durch ihre amerikaniſchen Mit⸗ 
ſchüler zu beschweren. Da heißt es immer: 
„Germans, Germans!“, man verſetzt ihnen Fuß⸗ 
tritte oder bendet ihnen die Hände und ſchlägt ſie. 
Warum? Weil ſie Deutſche ſind. Die Wirkung der 
Lügen und Verleumdungen in der Preſſel Der 
Direktor hat Abhilfe verſprochen, ſonſt wäre ich mit 
meiner Beſchwerde bis zum Präſidenten gegangen; 
die amerikaniſche Regierung denkt etwas anders, 
als Volk und Preſſe.“ Intereſſieren wird noch die 
Mitteilung, daß der Amzug des Predigers und 
ſeiner Familie von Holmes in Nord⸗Dakota bis 
Billings in Montana über Berg und Tal, durch 
Flüſſe, Wälder und Wüſtenland, eine Reiſe von 
1600 Kilometern, im Automobil ſtattfand, welches 
dieje und ſonſtige Reijen, wie 40 Minuten⸗Fahrten 
zum Beſuch eines Amtsbruders, in Gejamtlänge 
von 8000 Kilometern, überſtand, ohne einer Auss 
beſſerung zu bedürfen. Der Prediger iſt auch Be⸗ 
ſitzer einer Farm, die aber nicht recht gedieh, weil 
jie 800 (amerikaniſche) Me len von ſeinem Amtsſitz 
entfernt lag. Jetzt, ſchreibt er, bin ich ihr näher 
und kann in etlichen Stunden mit dem Automobil 
hinfahren und nach dem Rechten ſehen. 


Das Weihnachtsfeſt ſteht vor der Tür, aber in 
dieſem Jahre ijt es, wie 1870, weniger ein Fejt 
der Familie; denn vor allem gilt es diesmal, 
unſeren wadern Truppen den Chrijtbaum anzu⸗ 
zünden. Und unſer Volk trifft ſchon alle Vorbe⸗ 
re,tungen dazu. Von allen Seiten ergehen Aufrufe 
und Vorſchläge, durch Opfer aller Art die Fonds 
hierzu zu beſchafſen. Wie eine Liegnitzer Dame 
einer Thorner Freundin ſchreibt, haben die Damen 
ihres Bekanntenkreiſes untereinander ausgemacht, 


ſich zum Geburtstage nur mit Sachen zu beſchenken, S 


die unſeren Kriegern zugute kommen ſollen. In⸗ 
jolgedejjen habe es auf ihrem Geburtstagstiſche auch 
ganz kriegeriſch ausgeſehen. Es käme einem ordent⸗ 
lich frevelhaft vor, ſich in dieſen Zeiten mit über⸗ 
flüſſigen Sachen zu beſchenken. Drei Krieger, die 
ſich ſelbſt nichts kaufen konnten, hätten bereits ihre 
Eınbeicherung erhalten und dantbar Karten aus 
den Schützengräben von Verdun geſandt. In der 

at, wer nur einmal recht bei 9 bedenkt — und 
im warmen, behaglichen Zimmer ſchweifen die Ger 
danken wohl immer zu den Heeren, die draußen 
im Schneeſturm liegen —, was unjere Truppen ents 
behren und leiden, zu unſerem Heil, der wird die 
tiefſte Verpflichung fühlen, fih dankbar zu erzeigen 
nach feinen Kräften. So hat auch das Berjonal 
des Hotels zum „Schwarzen Adler“ in Thorn auf 
das übliche Wechnachesgeſchenk zugunſten der 
Truppen im Felde verzichtet, was den Chej, Herrn 
Hethey, in die Lage verſetzt, die dafür ausgeworfene 
Summe von 300 Mark dem Weihnachtsſonds der 
Sammelſtellen des vaterlandiſchen Frauenvereins 
zu überweiſen, — ein ſchönes Beispiel, das beſon⸗ 
ders in den Betrieben Nachahmung finden ſollie, 
die vom Kriege nicht betroffen, ſondern in gleicher 


„Na, hoffen wir das Beſte, lieber Melzer! 
Und Sie wiſſen Beſcheid! Daß Sie mir gut auf 
die Frau Leutnant aufpaſſen! Und wenn was 
pajjiert, Sie haben meine Adreſſe! Entweder 
ein Telegramm oder per Telephon! Adieu! 
Grüßen Sie die Frau Leutnant.“ 

„Adieu, Herr Doktor! Uff mir können Sie 
ſich verlaſſen!“ 

„Das weiß ich, lieber Melzer, ſonſt würde 
ich nicht ſo ruhig abreiſen!“ 

Und es ging nun wirklich rapide aufwärts 
mit der Heilung Erich Hillersdorfs. Der Chef 
arzt konnte ſich ſelbſt nicht genug über die 
Konſtitution und gute Heilhaut des Patienten 
wundern. Und als mit dem beſſeren Zuſtande 
des Patienten dieſer ungeduldig wurde und 
fragte, ob er nicht nachhauſe in ſeine Wohnung 
befördert werden könne, da meinte der Arzt: 
„Ja, das iſt doch eine ſchwere Verantwortung. 
Da ift Vorſicht nötig! Ich kann das nicht ge- 
ſtatten, Sie ſo transportieren zu laſſen. Ja, 
wenn ich Ihnen einen Arzt mitachen könnte. 
Aber, das iſt unmöglich jetzt; wir haben hier 
alle Hände voll zu tun!“ 

„Unter ärztlicher Auſſicht würden Sie die 
Überführung geſtatten, Herr Doktor?“ fragte 
Frau Ada. 

„O ja; wenn der Transport mit Vorſicht 
geſchieht kann er nichts ſchaden!“ 

„Nun, Männe, was meinſt du. wenn ich an 

Vetter Oskar tefephoniere, daß er uns abhole! 
ſagte Frau Ada. . 
„Das können wir von Oskar nicht verlangen, 
meine Liebe! Du weißt. ich babe deinen 
Vetter nie ſonderlich behandelt. und es würde 
eigentümlich ſein, wenn ich jetzt einen Liebes 
dienſt von ihm verlangte!“ 

Oskar hat ja feine Fehler. aber er iſt gut⸗ 
mütig, Erich; er tut's gern. Und er hat ſich in 
der ſchweren Zeit ſehr den ährt. Ohne feine 


redigeramt innehat, beſtätigt die früher mit⸗ 


Weiſe wie das lebhaft frequentierte Hotel begini 


ſtigt worden find. 


Wiſſenſchaft und Kunft. 


Der Profeſſor der Hygiene an der Univerſt⸗ 
tät München Rudolf Emmerich it 62jährig 
geſtorben. 

Franzöſiſche Maßregelung Sven Hedins. Die 
geographiſche Geſellſchaft in Paris hat einjtimk 
mig beſchloſſen, Sven Hin auszuschließen. Der 
Beſchluß erfolgte wegen der kürzlichen deutſch⸗ 
freundlichen Auslaſſungen Hedins nach feinem 
Beſuch im deutſchen Heere. Ferner beſchloß dit 
Geſellſchaft, an das Ordenskapitel der Ehren 
legion das Geſuch zu richten, Hedin aus der 
Liſten der Ehrenlegion zu ſtreichen. Während 
der Debatte kam zum Ausdruck, daß Hedin gegen 
die Geſetze der Ehre verſtoßen habe, weil er alg 
Bürger eines neutralen Landes gegen Frantz 
reich und feine Verbündeten agitiert habe. =s 
Manche Leute können eben die Wahrheit abſolut 
nicht vertragen. Im übrigen wird fih Sven 
Hedin wenig aus den kleinlichen Racheakten det 
Franzoſen machen. ; 

Der Maler Proſeſſor Pohle wurde während 
einer Sitzung im Düſſeldorfer Malkaſten von 
einem Schlaganfall betroffen, der ſeinen ſofor⸗ 
tigen Tod herbeiführte. Pohle, Sohn einez 
Düſſeldorfer Malers ſtand erit im 51. Lebens 
jahre. Er war Leiter der großen Kunſtausſtelk 
lung von 1911 und 1913. 


Kriegseillerlei, 7° 


Reglerungsbaumeiſter Walter Zimmers 
mann aus Naumburg hat dem Architektenverein 


zu Berlin, der ſeine vielen hundert im Felde ſtehen⸗ 
den Mitglieder regelmäßig mit Tabak, Schokolade 


und Zeitungen verſieht, von den Kämpfen im Oſten 
zum Dank ein Lied geſandt, das „Im Schützen⸗ 
raben“ heißt und wegen ſeiner leichten Singbar⸗ 
eit nach der bekannten Studentenmelodie und 
wegen ſeines Humors verdient, volkstümlich zu 
werden. Das Lied lautet nach der „Norddeutſchen 
Allgemeinen Zeitung“ folgendermaßen: a 
‘s gibt lein ſchöner Leben, als in Schützengräben 1 
Vor dem Feind zu liegen Tag und Nacht, 
Wenn die Kugeln ſingen und Granaten ſpringen, 
Daß die ganze Gegend ringsum 1 0 
Und dann die Schrapnelle, die mit Windesſchnelle 
Heulend ſauſend kommen durch die Luft. 
Sit das Dings zerſprungen und der Knall verklungen, 
Iſt der ganze Schuß doch meiſt verpufft! 
Keine Federbetten, keine Toiletten 
ind des Krieges täglicher Bedarf; 
Wer fih will raſieren, braucht nur gehn ſpazieren, 
Den raſiert ſogleich der Ruſſe ſcharf. 
Auch das Mittageſſen wird gar oft vergeſſe, 
de; die Küchen bleiben gar ſo fern 7 
Denn die Erbstanonen ſcheu'n die blauen Bohnen, 
Und der Koch verwertet fie nicht gern! 
Wenn dereinſt der Frieden uns wird ſein beſchieden, 
Und wir kehr'n ins Vaterland zurück, 
Wenn wir dann bei Muttern wieder richtig futtern 
In der warmen Stube, — welches Glück! i 
Bei der Gläſer Klingen werden wir dann fingen, 
Was wir alles haben BLONDE ’ 
is gibt kein ſchöner Leben, als in Schützengräben 
Vor dem Feind zu liegen Tag und Nacht! 4 
LEERE EINER | 
Die nächſte Ziehung der Wohlfarts⸗Geldlotterie 
findet in der Zeit vom 5. — 6. Dezember d. Is. ſtatk. 
Es lommen insgeſamt 7334 Geldgewinne im Geſamtbe⸗ 
trage von 250 000, darunter Hauptgewinue a 75 000, 
30 000, 20 000, 10000 Mk. uſw. zur Verloſung die bar, 
ohne Abzug zahlbar find. Loje a 3,30 Mk. (Losporto 
und Gewiunliſte 30 Pf. extra empfiehlt Leo Wolff 
Königserg Pr. Kantſtr. 2. f 
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Krieg auch ernſter geworden, lieber Erich; wir 
alle haben uns wohl gewandelt. Er wird es 
gern tun!“ j 

„So bitte ihn, auch in meinem Namen!“ 

Frau Ada jandte ein Telegramm und hatte 
bald die zuſagende Antwort: „Gratuliere zu 
Erichs Beſſerung! Morgen hole ich euch!“ 

„Es ift lieb, daß Sie mich holen, lieber 
Oskar! Welche Mühe nehmen Sie auf ſich zu 
allen den Mühen, die Sie, wie Ada mir er⸗ 
zählte, während meiner Abweſenheit gehabt. 
Wie ſoll ich Ihnen das danken?“ Mit dieſen 
Worten begrüßte Erich Hillersdorf den Vetter 
ſeiner Frau. ; cr 

„Ich habe Ihnen zu danken, daß Sie mir 
Gelegenheit geben, lieber Vetter, Ihnen und 
Ada einen kleinen Dienſt zu erweiſen. Ich habe 
mich immer danach geſehnt, mich Ihnen einmal 
von einer vorteilhaften Seite zeigen zu können. 
Vielleicht gelingt es mir nun.“ 

Es war keine kleine Mühe. den Kranken zu 
befördern. Er mußte auf einer Tvagbahre gwn 
Bahnhof und dort in ein beſonders reſerviertes 
Abteil geſchafft werden. Und da die Tragbahre 
in ein gewöhnliches Abteil nicht hineinging ja 
wurde ein ſolches 4. Klaſſe gewählt und dieſes 
mit Stühlen noch ausgeſtattet, auf denen Frau 
Ada, Oskar und Otto Melzer Platz nahmen. 

Auch Melzer mußte bei dem Transport dabei 
ſein. Eigentlich war er bereits als geheilt 
entlaſſen, und zwei Seelen wohnten aun in 
feiner Bruſt: die eine rief ihn zu neuer Pflicht 
erfüllung auf dem Kriegsſchauplatz, die andere, 
feinen Herrn Leutnant ſicher mit nach Berlin 
transportieren zu können. Außer Frau Ader 
wußte ja keiner ſo gut umzugehen mit dem 
Kranken, wie Otto Melzer, der eben. wie ſein 
Herr Leutnant meinte, zu allem Geſchick habe, 
die Menſchen totzuſchiezen und die beinahe toie 
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abgelaufen! Nu werden wir den Herrn Leut Hilfe wäre ih jetzt kaum bei dir. Und er hat geſchoſſenen e e b? 
tt (Bortjeguna folgt.) 


nani ihon wieder jeſund machen!“ RN 


Iſich um dich ehrlich geſorgt. Er iſt durch bea 
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Günitigite Gelegenheit zur Verſendung von 
Weihnachtsvaketen. 
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Don den letzten Dingen. 
Eine Betrachtung zum Totenfeſt am 22. November. 


Von Käthe Damm Berlin. 
(Nachdruck verboten.) 


Mit furchtbarem Ernſt, mit unerbittlicher 
Strenge iſt der Tod durch die Reihen blühender 
Jugend und kraftvollen Mannesalters geſchritten. 
Ein unabſehbarer langer Zug des Todes iſt's, den 
wir in dem Monat der Toten⸗Gedenktage an uns 
vorüberziehen ſehen. Kämpfend für die heilige 
Sache des Vaterlandes ſind ſie gefallen, haben ſie 
ihr Leben infolge der erhaltenen Wunden ausge⸗ 
haucht, und ihre Gräber ſind fern den heimatlichen 
Friedhöfen in der Nähe des blutigen Ringens 
ihnen bereitet worden. — Eine kurze Feier für die 
Maſſengräber nur — dann gings weiter, die Leben⸗ 
den zogen zum neuen Kampf, der ihnen vielleicht 
ſchon nach wenigen Tagen das gleiche Grab be⸗ 
reitete. 

Das ſind die Kriegsbeſtattungen, die in ernſter, 
würdiger Trauer von den Kameraden ausgeführt 
werden. Erſt wenn nach vollendetem Krieg einige 
Denkmale errichtet werden können, wird man er⸗ 
fahren können, wo die Helden ruhen. Das ſind die 
Friedhöfe der Schlachtfelder, die ſo verſchieden ſind 
von den ſtillen Plätzen, auf die man in anderer Zeit 
die Verſtorbenen zur letzten Ruhe bettet. 

Verſchieden, wie die Gegenden, das Klima, der 
Kultus der Völker, ſo verſchieden ſind, trotz ſchein⸗ 
barer Übereinjtimmung, die Friedhöfe ſowohl als 
die Art und Weiſe der Beſtattungen. Die Fried⸗ 
höfe auf dem Lande, oft noch wirklich als Kirchhof 
die Kirche umgebend, die Friedhöfe kleiner Städte, 
die Friedhöfe der verſchiedenen Religionsgemein⸗ 
ſchaften weichen mehr oder weniger von einander 
ab. Dazu kommt dann noch der Fortſchritt und die 
Umwälzungen auf hygieniſchem Gebiet, ferner das 
Beſtreben, die Friedhöfe auch künſtleriſch zu ge⸗ 
ſtalten. Und das alles hat gewiß feine Berechti⸗ 
gung, trotzdem auch der ſchlichteſte Dorffriedhof, auf 
dem unſer Auge auch nicht eine einzige künſtleriſche 
Grabanlage oder Grabdenkmal ſieht, ebenſo ſtim⸗ 
mungsvoll ſein kann, wie der wundervollſte Park⸗ 
Könnte 
ſonſt der einſame hinter der Düne belegene Fried⸗ 
hof eines ſchlichten Hafenfleckens oder Stranddorfes 
eine ſolche überwältigende Stimmung auslöſen, 
wie es ſo oft der Fall iſt? Kein Hügel, kein Blu⸗ 
menbeet iſt da möglich, ein länglicher, von ſchwarz⸗ 
geſtrichenem Holz gebildeter Kaſten, der mit 
Strandſand gefüllt iſt, bildet den Hügel, und nur 
ſelten blüht eine Blume, eine Stranddiſtel darauf. 
Die Bäume, die im Binnenlande die Gräber be⸗ 
ſchatten, fehlen, kein Vogel ſingt in den Zweigen, 
und ſchlichte Kreuze oder Steine nennen den Namen 
der Schläfer. Sehr allgemein und ſehr alt iſt die 
Sitte der Denkſteine auf den Gräbern. 

Arſprünglich waren dieſe Steine durchaus keine 
Gedenkſteine, ſondern man türmte ſie auf die 
Stellen, dahin man die Leichname beſeitigt hatte, 
um ſie recht zu verſtecken. Dadurch hoffte man, die 
gefürchtete, nach dem Tode unruhig umherſchwei⸗ 


Thorner Kriegsplauderei. 


WIA, 

Die 15. Kriegswoche zeigte nach allen Seiten 
einen günſtigen Fortgang unſerer gerechten Sache. 
Es liegt etwas Furchtbares in der Konſequenz, mit 
der ſich im Weſten unſere eherne Kriegsmauer, 
langſam, aber zermalmend, gegen die nord⸗ 
franzöſiſche Küſte vorſchiebt. Die Erklärung des 
heiligen Krieges hat einen Feuerbrand in die mos⸗ 
lemitiſche Welt geworfen, der das ſtolze Gebäude 
der engliſchen Weltherrſchaft in ſeinen Grund⸗ 
feſten zu erſchüttern geeignet erſcheint. 
Dieſe furchtbare Gefahr für England konnten 
auch die weittönenden Siegesfanfaren des 
Lordmayor⸗Banketts in London nicht vertuſchen. 
Galten die erſten Schläge der neuerſtarkten Türkei 
auch den Ruſſen in Armenien, ſo dürfte doch der 
Hauptſtoß bald gegen Egypten erfolgen, das ſchon 
Napoleon I. als das Herzſtück des engliſchen Welt⸗ 
teiches erkannt hatte. f 

Bei dem erwähnten Bankett wurde auch das 
ſchneidige Vorgehen der Ruſſen gegen die Oſtgrenze 
gebührend gefeiert. Gegen dieſes ſchneidige Vor⸗ 
dringen hat nun Hindenburg einige ſehr gewichtige 
Einwendungen gemacht. Zum zweiten male durften 
die Thorner Glocken mit ehernem Munde einen 
großen Sieg über die Ruſſen verkünden. Die 
Bürger gaben ihrer Freude durch reichen Flaggen⸗ 
ſchmuck kund. Daß in den Kämpfen bei Kutno auch 
der Gouverneur von Warſchau, Baron von Korpff, 
mit ſeinem Stabe gefangen genommen war, wurde 
erſt am nächſten Tage bekannt. In den Tagen, als 
noch die Möglichkeit einer Bedrohung der Stadt durch 
die Ruſſen vorlag, bewahrte die Bevölkerung vor. 
Thorn eine würdige Haltung. Von Beunruhigung 
war wenig zu merken. Das iſt umſomehr anzu⸗ 
erkennen, als es auch diesmal an Tataren⸗ 
nachrichten nicht gefehlt hat. Man vergleiche nur 
die ſcharfen Maßnahmen des Landrats von Stuhm 


fende Seele des Verſtorbenen fernzuhalten. In 
andern Gegenden waren es keine Steine, die man 
am Grabe aufrichtete, ſondern Bretter, und zwar 
die Bretter, auf denen die Leiche bis zur Beſtattung 
gelegen hatte. Man wollte ſich um jeden Preis 
dieſer „unheimlichen“ Bretter entledigen, ver⸗ 
brennen durfte man ſie nicht, ſo war es das Ein⸗ 
fachſte, ſie auf dem Ruheplatz des Toten aufzuſtellen. 
Aus dieſen Steinen und Totenbrettern entwickelte 
ſich in kultivierterer Weiſe der Denkſtein, der den 
Namen des Verſtorbenen trug, in chriſtlicher Zeit 
das Kreuz als Zeichen, daß der Verſtorbene Chriſt 
geweſen. 

Während in der Urzeit, als man nur einzig 
danach ſtrebte, ſich des Körpers zu entledigen, aus 
dem die Seele entwichen war, die Beſtattung ohne 
beſondere Feier, außer der der Klagelieder, vor ſich 
ging, hatte man in der Zeit der Blüte Griechen⸗ 
lands dort ſchon feierliche Begräbniſſe mit großem 
Trauergefolge und Leichenreden. Für die Chriſten 
wurde ſolche feierliche öffentliche Beſtattung erſt 
dann üblich, als das Chriſtentum keinerlei Ver⸗ 
folgungen mehr ausgeſetzt war. Da trug man denn 
die Verſtorbenen wahrſcheinlich oft nur auf mit 
Tüchern behängten Bahren, ſpäter in offenen oder 
geſchloſſenen Särgen zur Begräbnisſtätte, ließ die 
Glocken läuten, damit die Gemeinde wußte, daß 
eins ihrer Glieder geſtorben war, ließ anſtelle der 
in der Vorzeit üblichen Totenklagen Choräle von 
Tod und Auferſtehen ſingen. 

Es war ſehr verſchieden, je nach Gegend und 
Sitte, wer dieſe Beſtattung beſorgte. Friedhofs⸗ 
wächter kannte man ſchon im alten heidniſchen 
Griechenland, und da doch jemand die Gräber be⸗ 
reiten und verſchließen mußte, ſo dürfte die Zunft 
der Totengräber eine ſehr alte ſein. Dagegen gab 
es ſelten beſtimmte Leute, die die Leiche zum Fried⸗ 
hof trugen. Faſt immer mußten das die Angehöri⸗ 
gen und die näheren Freunde des Verſtorbenen 
ſelbſt tun, erft in jpäterer Zeit wurde das Leichen⸗ 
tragen zu einem bezahlten Beruf. Dennoch gab es 
bis zum Ende des 18. Jahrhunderts noch allgemein 
keine beſtimmte Leichenträgerzunft. Das Fort⸗ 
ſchaffen der Leichen zur Gruft oder Gruftſtelle wurde 
vielfach von den Handwerkerzünften im Nebenberuf 
geübt, ſo z. B. in Weimar. Denn es iſt aus den 
Berichten über Schillers Tod und Beſtattung allge⸗ 
mein bekannt, daß zu der Zeit, da Schiller ſtarb, 
das Schneidergewerbe an der Reihe war, die Toten 
zum Friedhof zu bringen. 

In Halle an der Saale wird das Beſtattungs⸗ 
weſen ſeit älteſter Zeit durch die dort anſäſſigen 
Halloren beſorgt, außerdem iſt es noch heute viel⸗ 
fach üblich, daß bei dieſen oder jenen Beſtattungen 
die berufsmäßigen Träger nicht in Frage kommen, 
z. B. bei Offizieren und Soldaten, Fürſten uſw. 
Auch Gutsbeſitzer, Fideikommißherren werden meiſt 
von ihren Arbeitern, Förſtern, Beamten zur Ruhe 
gebracht, ländliche Bauern, Tagelöhner ſtets von 
ihren Nachbarn und Freunden. 


Verſtorbene Mönche und Ordensgeiſtliche brin⸗ 


gen Mönche zum Grabe, und den Sarg einer ver⸗ 


gegen die Verbreiter wilder Gerüchte. Nach dieſen 
wurde natürlich Thorn ſchon von den Ruſſen be⸗ 
lagert und beſchoſſen. Sehr häufig hörte man hier 
die tröſtliche Verſicherung: „Hindenburg wird die 
Sache ſchon machen!“ Dieſes ſchöne Vertrauen iſt 
aufs herrlichſte belohnt. Noch läßt ſich die Trag⸗ 
weite der errungenen Siege nicht überſehen. 
Hindenburg iſt der letzte, der ſeine Erfolge ver⸗ 
größert. Nach der Schlacht bei Gilgenburg⸗ 
Ortelsburg wurden auch zunächſt nur 30 000 Ge⸗ 
fangene gemeldet. Später wurden es nahezu an 
100 000! Es ſteht zu erwarten, daß der ruhm⸗ 
gekrönte Feldherr auch diesmal ſeinen Sieg aufs 
kräftigſte ausnutzen wird. Wenn unſere Liebe und 
Dankbarkeit gegen dieſen Marſchall Vorwärts noch 
gewachſen iſt, ſo wollen wir auch ſeinen treuen 
Gneiſenau, den Generalſtabschef Ludendorff, nicht 
vergeſſen. 

Der Kanonendonner der Schlachten von Lipno 
und Kutno, den die Leibitſcher gehört haben wollen, 
iſt zwar nicht bis zu unſeren Mauern gedrungen; 
dagegen find einzelne Trupps von 50—60 Mann 
Gefangener durch unſere Stadt gezogen. Es war 
kein ſchlechtes Menſchenmaterial, dagegen ließ die 
Ausrüſtung der Leute manches zu wünſchen übrig. 
Trugen doch manche noch Drillichkleider! Während 
die meiſten trübſinnig daherſchritten, machten 
einige recht vergnügte Geſichter. Sie ſchienen die 
Gefangenſchaft garnicht ſo bitter zu empfinden. 
Beſondere Aufmerkſamkeit erregte ein gefangener 
japaniſcher Artilleriſt, der einzeln transportiert 
wurde. Die Annahme, daß die für japaniſche Sol⸗ 
daten gehaltenen Kämpfer der ruſſiſchen Armee 
mongoliſche Untertanen des Moskowiterreiches ge⸗ 
weſen ſeien, hat ſich alſo nicht beſtätigt. Was muß 
Rußland alles verſprochen haben, damit das Land 
der aufgehenden Sonne ſeine Söhne für den alten 
Feind bluten läßt! 

Auf die Siegesglocken folgten die Glocken, die 
uns an den Buk- und Bettag erinnerten. Freilich 


r 


ſtorbenen Nonne tragen nur wieder Nonnen; ſelbſt 
das Verſenken in die Gruft darf nur durch Nonnen 
geſchehen. 

Im wendiſchen Spreewald, der noch den letzten 
kleinen Reſt des alten Sorbenvolkes beherebrgt, iſt 
es heute noch üblich, daß Verſtorbene, die noch nicht 
das zwanzigſte Lebensjahr erreicht haben, in 
weißem Sarge beſtattet und von gleichaltrigen Ge⸗ 
fährten (Nachbarsſöhnen, Spiel⸗ und Schulge⸗ 
fährten oder Mitkonfirmanden) zum Friedhof ge⸗ 
tragen und auch verſenkt werden, während die 
jungen Mädchen Lieder und Choräle ſingen. 

Früher wurden natürlich die Verſtorbenen im⸗ 
mer zu Grabe getragen, aber ſchon ſeit ungefähr 
zweihundert Jahren, als man begann, die Fried⸗ 
höfe fern von dem Weichbild der Städte anzulegen, 
mußte man zur Fortſchaffung des Sarges ſich der 
Wagen bedienen. Natürlich zunächſt ganz primi⸗ 
tiver Wagen, die wahrſcheinlich ſchon früh zu die⸗ 
ſem Zweck entſprechend mit grünen Gewinden ge⸗ 
ſchmückt wurden. Daraus entſtand nach und nach 
der für die beſonderen Zwecke entſprechend einge⸗ 
richtete Leichenwagen. 

Wenn eine frühere Zeit den Toten alle mög⸗ 
lichen Gaben mit in die Gruft legte, den Erwachſe⸗ 
nen Geld zum Bezahlen des Fährmannes, den 
Kindern Spielzeug und Blumen, den Frauen Näh⸗ 
zeug und Schlüſſel, ſo haben ſich davon die Blumen⸗ 
gaben als letzter Gruß bis in unſere Zeit erhalten. 

Außerdem werden beſondere Berufsauszeichnun⸗ 
gen, fürſtliche Inſignien, Orden und Ehrenzeichen 
für die Zeit bis zur Beſtattung auf den Sarg ge⸗ 
legt. 

Auf dem Soldatenſarg liegt Helm und Säbel 
und Orden, und auf den ſchlichten Reihengräbern 
unſerer Gefallenen ſind zunächſt als Zeichen neben 
ſchlichten, roh zuſammengezimmerten Kreuzen die 
Helme aufgeſtellt. 

Auf dem Sarg der Stiftsdamen aller Fräulein⸗ 
ſtifte, die aus Klöſtern entſtanden, liegen nach her⸗ 
gebrachtem Brauch noch heute Schleier, Handſchuhe 
und Fächer, ſowie natürlich der Stiftsorden. Dieſe 
Sitte beruht auf der Anſicht, daß es Recht iſt, den 
Toten bis zu ihrer Beſtattung die ihnen zukommen⸗ 
den Berufs⸗ oder Standeszeichen zu laſſen. 

Jede Stätte aber, wo man Verſtorbene be⸗ 
ſtattete, wurde als geheiligt, als unverletzlich an⸗ 
geſehen. Sie galt nicht nur im Sinne des Friedens, 
in dem die ſtillen Schläfer dort ruhten, als Fried⸗ 
hof, ſondern als Fried⸗ und Freiſtätte auch im recht⸗ 
lichen Sinne fo, daß fie öffentlicher Schutz» und Zus 
fluchtsort für Geächtete, Verfolgte, für fliehende 
Feinde und Verbrecher wurde. Zu den Grab⸗ und 
Friedſtätten, wo die Hüllen der Verſtorbenen ruhen, 
pilgern die Lebenden in dieſen dunklen November⸗ 
tagen, da die Natur ſelbſt in den Todesſchlaf ge⸗ 
ſunken iſt; ein Tag im Jahre iſt dem beſonderen 
Gedächtnis der Toten geweiht, da läßt man die 
Toten, mit denen man im Leben vereint war, aus 
den ſtummen, ewig ſtummen Gräbern ſprechen, wie 
der Dichter ſingt: i 

„— — — und klagend fleht ihr — 
O laßt uns Nebel * 


mochte mancher denken, in dieſer ſiegesfrohen Stim⸗ 
mung waren Lob⸗ und Danklieder mehr angebracht, 
als Buße und Einkehr. Aber bereits der Apoſtel 
ruft uns zu: „Weißt du nicht, daß dich Gottes Güte 
zur Buße leitet?“ In erſter Linie lehrt ja die Not 
beten, aber ein edler Menſch läßt ſich nicht erſt durch 
Trübſale zur Buße führen. Wenn wir gerade an 
dem feſtgeſetzten Tage nicht ſo ſehr das Bedürfnis 
zur Buße hatten, jo liegt das daran, daß die drei- 
einhalb Monate Krieg bereits eine Zeit der Buße 
und Einkehr für das deutſche Volk geweſen ſind. 
Wir haben bereits in früheren Beſprechungen aus⸗ 
geführt, welch eine Wandlung zum beſſeren unſer 
Volk durchgemacht hat, wie die hohen ſittlichen 
Kräfte ans Tageslicht gezogen wurden, die unter 
dem Schutt von Nichtigkeiten bereits erſtickt 
ſchienen. Es kommt nur darauf an, daß dieſe er⸗ 
freuliche Tatſache nicht eine vorübergehende Erſchei⸗ 
nung bleibt, die mit einem glücklichen und ehren⸗ 
vollen Frieden ihr Ende erreicht. Und das ſoll das 
Gelübde des Bußtages ſein, an den Segnungen, 
die uns der Krieg bei allen beklagenswerten Opfern 
gebracht hat, für immer feſtzuhalten. Wir wollen 
nicht mehr zurückfallen in unſere alten Sünden, die 
die Zukunft unſeres Vaterlandes geradezu in Frage 
ſtellten. Dazu gehört zunächſt unſere Partei⸗ und 
Haderſucht. Welche häßlichen Formen hatte das 
Parteiweſen in unſerem Lande doch bereits ange⸗ 
nommen! Freilich, Parteien wird es auch nach dem 
Kriege geben und ſoll es geben; denn der Partei⸗ 
kampf ſchafft Leben. Nicht wäre einem Lande ver⸗ 
derblicher, als Kirchhofsruhe. Aber der Kampf ſoll 
ſich in ſachlichen Grenzen halten, er darf nicht, wie 
vordem, mit vergifteten Pfeilen geführt werden. 
Auch in Zukunft ſoll jeder der Religion ſeiner Väter 
anhängen. Aber wie jetzt der Proteſtant neben dem 
Katholiken Schulter an Schulter kämpft, fo jol 
jeder konfeſſionelle Hader verſchwinden. Jeder fol 
die Religion ſeiner Väter lieben, aber auch die des 
anderen achten. Wie jeder Achtung vor feiner 
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er einſtens war.“ N 
Das Automobil im Winter, 


Im gegenwärtigen Kriege hat Ges Automobil 
eine jo außerordentliche Bedeutung gewonnen, wie 
fie niemand vorauszuſehen vermochte. Alle Welt 
bekundet heut ihre Zufriedenheit mit der außer⸗ 
ordentlichen Leiſtungsfähigkeit unſerer Kraft⸗ 
wagen, die ſich ſchon in den Tagen der Mobil⸗ 
machung glänzend bewährt hatten. 

Doch iſt zu berückſichtigen, daß während der 
Sommerzeit die feſten Wege im allgemeinen die 
Bewegung der Kraftwagen ſehr begünſtigt haben. 
Es wurden Tauſende von Automobilen, die ſonſt 
durchaus friedlichen Zwecken, dem Sport, dem Ver⸗ 
gnügen, dem Handelsverkehr zu dienen hatten, der 
Armee zur Verfügung geſtellt. Sie genügten in 
der warmen oder milden Jahreszeit im weſentlichen 
den Anſprüchen, die an ſie geſtellt wurden. Aber 
bei Eintritt des Winters treten ganz andere An⸗ 
ſprüche hervor, und nun iſt die Frage in den Vor⸗ 
dergrund getreten, wie vermag man den Aufenthalt 
in den Automobilen während weiter Fahrten im 
Winter erträglich zu machen. 5 

Noch vor etwa zwei Jahren gehörten Winter⸗ 
fahrten im Automobil zu den Seltenheiten. Wäh⸗ 
rend der Automobiliſt den ſchwerſten Sommer⸗ und 
Herbſtſtürmen zu trotzen pflegte, packte er ſeinen 
Wagen beim Eintritt von Froſt fein ſäuberlich weg. 
Jetzt fährt man faſt das ganze Jahr hindurch, nur 
pflegt man im Winter nicht weite Touren zu unter⸗ 
nehmen. Viele Leute kaufen jetzt, wenn die neuen 
Modelle im Spätſommer oder Herbſt bekannt wer⸗ 
den, für ein Chaſſis zwei Wagenkäſten (Karoſſe⸗ 
rien), d. h. eine offene Karoſſerie für den Reſt des 
Sommers und eine geſchloſſene von dem Typ der 
Limouſine, des Landaulettes oder des Kupees für 
die Wintermonate. Aber man fährt auch das 
ganze Jahr hindurch, wenn man nur eine Karoſſe⸗ 
rie beſitzt. 

Das offene Auto von heute unterſcheidet ſich 
ſchon ſehr weſentlich von dem früheren offenen 
Wagen, der dem Inſaſſen ſehr wenig und dem 
Chauffeur und ſeinem Nachbar noch weniger Schutz 
bot. Geſchloſſene Vorderteile kannte man bei den 
offenen Wagen früher nicht, und wer im Winter 
reiſen wollte, mußte ſich ſehr gründlich mit einer 
mehrfachen Schicht dicker Winterkleidung verſorgen. 
Aber auch dann fehlte jede Behaglichkeit und jeder 
Komfort. 

— ..... 
Religionsform fordert, ſo ſoll er dieſe auch anderen 
erweiſen; denn wo Religion vorhanden iſt, iſt ſie 
die Verehrung des einen Gottes, der unſer 
aller Vater iſt. Ein weiteres Grund⸗ 
übel, an dem wir krankten, war die Genußſucht. 
Wie viele gab es denn noch, die ſich bei ihren 
Lebensanſprüchen nach ihrer Stellung und ihrem 
Einkommen richteten? Was ſich der andere leiſten 
kann, darf ich mir nicht verſagen, war die allge⸗ 
meine Meinung. Daher häuften ſich die Verſtöße 
gegen Treu und Glauben ins Unendliche bis zum 
Gemeinſten, deſſen ein Menſch fähig iſt, zum Landes⸗ 
verrat. Deutſche Treue und Redlichkeit ſchienen 
nur noch der Sage anzugehören. Auch hier hat der 
Krieg die Werte umgewertet. Der Krieger im Feld 
lernt vieles entbehren. War er doch mitunter froh, 
wenn er mit einer rohen Rübe den nagenden 
Hunger ſtillen konnte. And auch für die Daheim- 
gebliebenen iſt die Kriegszeit eine harte Schule. 
Es geht auch ohne Vergnügungen, ohne Flitter und 
Tand. Man lernt, daß es für die Geſundheit und 
den Geldbeutel erſprießlicher iſt, wenn man die 
Abende im Kreiſe der Familie verbringt. Selbſt⸗ 
redend brauchen wir uns auch in Zukunft harmloſe 
Vergnügungen nicht verfagen, aber wir ſollen nicht 
vergeſſen, daß ſie niemals Selbſtzweck haben, ſondern 
nur als Erholung nach ernſter Arbeit zu betrachten 
find. Endlich wollen wir nicht zurückfallen in 
unſeren alten Größenwahn und Übermut auf fittliche 
religiöſem Gebiete. Wohin waren wir gelangt? 
„Ich habe den ganzen Himmel durchforſcht und 
keinen Gott gefunden!“ ſo rief triumphierend die 
hochentwickelte Naturwiſſenſchaft. Die ewigen 
Naturgeſetze ſind das Lebende und Treibende im 
Weltall. Für den alten Gott, den allmächtigen 
Schöpfer Himmels und der Erde, war kein Platz 
mehr. Aus dieſer materialiſtiſchen Weisheit mußte 
denn auch eine Ethik entſpringen, die den Menſchen 
zu feinem Gotte machte und ihm das Recht zuſprach, 
ſich ſchrankenlos auszuleben. Schriften, die die 
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Als dann die Tourenwagen mit geſchloſſenen 
Seitenfronten eingeführt wurden, beſſerten ſich die 
Verhältniſſe weſentlich. Jetzt aber ſieht man ſchon 
häufig Wagen, bei denen der Führerſitz rund um⸗ 
ſchloſſen und mit Türen verſehen ijt. Von den 
meiſten Wagen aber, die bei uns im Gebrauch ſind, 
und wie ſie auch der Militärverwaltung zur Ver⸗ 
fügung geſtellt ſind, trifft dies nicht zu. Jedenfalls 
iſt aber für die Führer noch beſſer geſorgt als für 
die Perſonen, die im Fond des Wagens ſitzen. Der 
Führer und die zweite Perſon, die neben ihm Platz! 
nehmen kann, haben es noch verhältnismäßig be⸗ 
haglich, denn ſie ſind durch Schutzwände gegen den 
direkten Angriff des Windes geſchützt, und der 
Motor ſorgt für die Erwärmung ihres Körpers. 
Aber die Reiſenden im Fond des Wagens ſind im⸗ 
mer noch gezwungen, ſich in dicke Kleidungsſtücke 
und Pelze zu hüllen. Es wird im allgemeinen nicht 
für die Heizung des Wagens geſorgt, obwohl der 
Fondſitz ſtets bei weitem kälter iſt als der Vorder⸗ 
ſitz, da von der Wärme des Motors wenig oder 
garnichts bis zum Fond vordringt. Vielfach geben 
auch die gläſernen Windſchirme und das ſcharfe 
Durchſchneiden der Luft zu Wirbelwinden Veran⸗ 
laſſung, die über den Führerſitz hinweg in den 
Innenraum dringen. 

Es liegt ein dringendes Bedürfnis vor, auch die 
Inſaſſen des Wagens etwas mehr gegen Kälte zu 
ſchützen. Ein einfacher Heizer durch Auspuffgas 
oder ein Radiator, der feine Wärme von dem 
Waſſer der Maſchine empfinge, würde dem Zweck 
ganz vorzüglich entſprechen, und beide Methoden 
hätten den Vorteil, weder in der Anlage, noch in 
der Unterhaltung koſtſpielig zu ſein. Die Erwär⸗ 
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mung des Chauffeurſitzes ijt weit leichter, als die 


der Hinterſitze, und dies gibt vielleicht auch den 
Grund für die größere Aufmerkſamkeit, welche man 
dem Behagen des Fahrers zugewendet hat. Die 
einfachſte Methode, dort für Wärme zu ſorgen, iſt 
die, einen kleinen Roſt auf dem Fußboden anzu⸗ 
bringen und ihn mit einem Mittel zu verſehen, 
durch welches die Offnungen je nach dem Tempe⸗ 
raturbedürfnis des Fahrers ſich verſtellen laſſen. 
In dieſem Falle wird die von der Maſchine erzeugte 
Hitze mittels des von dem Kühl⸗Ventilator erzeug⸗ 
ten Zuges durch den Roſt getrieben werden, und 
da die Auspuffprodukte nicht unterhalb der Ma⸗ 


ſchinenkappe entweichen können, wäre gegen eine 


ſolche Methode auch nichts einzuwenden. 
Vorrichtungen dieſer Art dienen aber nur dazu, 
die unteren Gliedmaßen des Körpers bei normaler 
Temperatur zu erhalten. Da es abſolut notwendig 
iſt, daß die Hände des Fahrers während der ganzen 
Zeit, in der ſich der Wagen in Bewegung befindet, 
am Steuerrad bleiben, muß noch ein anderes Mittel 
zur Anwendung gelangen, um ſeine Hände warm 
zu erhalten. Für dieſen Zweck hat man in Amerika 
ein Steuerrad in den Handel gebracht, das durch 
Auspuffgas erwärmt iſt; zu allzu großer Anwen⸗ 
dung iſt es jedoch noch nicht gelangt, weil es immer⸗ 
hin ein wenig kompliziert iſt. Die elektriſch geheiz⸗ 
ten Steuerräder, welche im Handel erhältlich ſind, 
werden meiſt vorgezogen. Dieſe Vorrichtungen be⸗ 
ruhen auf genau dem gleichen Prinzip, wie die ge⸗ 
wöhnlichen elektriſchen Heizer, nur daß ſie beträcht⸗ 
lich kleiner ſind und daher auch bedeutend weniger 
Strom verbrauchen. Bei der einen Art wird das 
Rad in fertigem Zuſtande von dem Fabrikanten ge⸗ 
liefert und kann oben auf der Steuerungsſtange an⸗ 
ſtelle des gewöhnlichen Rades angebracht werden. 
Bei einem anderen Typ umwinden zwei die Heiz⸗ 
einheiten enthaltende Griffe das beſtehende Rad 
und können daher auch abgenommen werden, wenn 
man ſie nicht mehr braucht. Die neueſte aller dieſer 
neuen Vorrichtungen beſteht aus einem Paar elek⸗ 


Volksſeele am meiſten vergifteten, hatten die 
meiſten Leſer. Wie hat der Weltkrieg mit den 
Lehren der modernen Propheten aufgeräumt! Wie 
unter einem Wirbelſturm ſind die ſchillernden und 
doch jo morſchen Lehrgebäude zuſammengebrochen. 
Als eine Welt von Feinden und Neidern gegen uns 
aufſtand und wir außer Sſterreich keinen Verbün⸗ 
deten gegen eine furchtbare Übermacht hatten, da 
wandten wir uns wieder zu dem großen Alliierten 
über den Wolken, der unſere Väter ſo oft zum Siege 
geführt hatte. Da fühlte jeder ſeine eigene Schwach⸗ 
heit und Nichtigkeit. Da ſuchte man wieder den 
alten treuen Gott, der alles kann, alles hat und ſich 
über alles erbarmt. Mancher Kämpfer, der lange 
ſeinem Gotte entfremdet war, er lernte vor der 
Schlacht wieder die Hände falten und ein Gebet 
gen Himmel richten, das ihn einſt die treue Mutter 
gelehrt. Und auch die Daheimgebliebenen ſind 
religiöſer geworden. Man ſchaue nur in die über⸗ 
füllten Kirchen unſerer Stadt an Sonn⸗ und 
Wochentagen. Möge uns dieſer religiöſe Sinn ein 
anvertrautes Pfand für alle Zukunft bleiben! 

Nun könnte man einwenden, eine religiöſe Er⸗ 
neuerung müßte uns doch zu den Gegnern des 


Krieges machen, da das Chriſtentum die Religion 


der Liebe und Barmherzigkeit iſt. Das wäre jedoch 
eine Verkennung des Chriſtentums. Die Lehre Jeju 
iſt ſo reich, daß ſie mit der Formel der Religion 
der Liebe keineswegs erſchöpft. Segnen und 
Zürnen, Liebe und Kampfbereitſchaft ſtehen neben⸗ 
einander. Das lehrt uns ſchon das Beiſpiel des 
Gottesſohnes ſelber. Derſelbe Mund, der noch am 
Kreuze für ſeine Feinde betete, konnte auch ein 
furchtbares Wehe! über die verſtockten Städte 
Chorazim, Bethſaide und Kapernaum herabrufen. 
Im heiligen Zorn ſchleudert der Herr dem ihn ver- 
ſuchenden Petrus die Worte entgegen: „Hebe dich 
weg von mir, Satan!“ Und das Auge des Heilan⸗ 
des erglühte gewiß im Zorn, als er die Wechsler 
mit Geißelhieben aus dem Tempel trieb. Darum 


Å 1 Die England am nächſten liegende La 


Das Cap Gris Nez und der Hafen von Do⸗ 
ver jind die beiden Plätze, die ſich auf der fran⸗ 
zöſiſchen und engliſchen Küſte am nächſten gegen⸗ 
überliegen. Die Entfernung der beiderſeitigen 
Küſten beträgt hier nur 32 Kilometer. Cap 
Gris Nez gehört zum franzöſiſchen Departement 


ndzunge Frankreichs: Kap Gris Nez. 2. Blick auf 
AU . den Hafen von Dover. Er 
Die Punkte der größten Annäherung zwiſchen England und Frankreich. 


Pas de Calais und erhebt ſich etwa 50 Meter 


über dem Meersſpiegel. Der Hafen von Dover 
iſt der bekannte Anlegeplatz der Verbindungs⸗ 
linie Dover — Calais und ift mit großen Mit⸗ 
teln ſehr ſtark befeſtigt. ; 


triſch erwärmter Handſchuhe, bei denen die mär- 
menden Spulen ſich innerhalb der Finger herum⸗ 
winden und in Kontakte auslaufen, welche ſo ange⸗ 
ordnet ſind, daß ein natürlicher Griff um das 
Steuerrad fie mit anderen, auf dem Rade befind: 
lichen Kontakten in Berührung bringt, die mit der 
Kraftquelle, gewöhnlich der Leuchtbatterie, in Ver⸗ 
bindung ſtehen. Wird es dem Chauffeur zu warm, 
ſo braucht er nur die Hand leicht wegzuſchieben, 
wodurch der Strom unterbrochen wird, und der 


Handſchuh ſich leicht abkühlen kann. Hth. 
Graf Mielzynskli. 


Halb verblaßt und verſchollen klingt dieſer Name 
an unſer Ohr. Nur langſam dämmert das Er⸗ 
innern an die blutige Ehetragödie im polniſchen 
Grafenſchloß auf. Graf Mielzynski hatte ſein 
junges, heißgeliebtes Weib mit dem Neffen im 
nächtlichen Beiſammenſein überraſcht, mit einem 
minderwertigen, weibiſchen, dem Trunke ergebenen 


hat auch ſeine Lehre Raum für den ehrlichen Zorn. 
Dieſer iſt durchaus nicht mit Haß zu verwechſeln. 
Schon die Klangfarbe der Wörter iſt ja grund⸗ 
verſchieden. Erinnert das Wort Haß an das Ziſchen 
eines giftgeſchwollenen Reptils, das aus dem 
Hinterhalt ſein Opfer beſchleicht, ſo klingt das Wort 
Zorn an Donnerhall und Schwertgeklirr und 
Wogenprall. Der Zorn iſt nichts weiter als die 
tiefe ſittliche Empörung gegen freche, gewiſſenloſe 
Niedertracht; er ift Erhebung zu ſittlicher Größe, 
während der Haß Niedrigkeit iſt. Der Zorn hört 
auf, wenn der Gegner kampfunfähig gemacht iſt, 
und macht der Menſchenliebe Raum; der Haß wütet 
gegen Verwundete und Gefangene weiter. Er 
ſchließt die Liebe aus. Dieſen Haß verdammen wir, 
Nicht mit Haß, wohl aber mit einem großen, 
heiligen Zorn ſind unſere Brüder ins Feld gezogen. 
Eine heilige Leidenſchaft bewegt ihre Herzen. Es 
ift keine tieriſche Wolluſt, keine teufliſche Luft am 
Vernichten; es iſt der echte deutſche Zorn, der die 
Frevler, die uns die höchſten Güter Freiheit und 
Vaterland rauben wollten, niederwerfen und auf 
die Knie zwingen will. Dieſer edle Zorn läßt ſich 
weder anbefehlen, noch künſtlich erregen. Er muß 
aus der Tiefe der Volksſeele kommen wie der Orkan, 
von dem man nicht weiß, woher er kommt und 
wohin er brauſt. Wie die Feuerfluten aus dem 


hervorgebrochen; er iſt plötzlich da mit Donnern 
und Krachen, eine Rieſenmacht, der nichts wider⸗ 
ſtehen kann. Dieſer Zorn verträgt ſich ſehr wohl 
mit unſerer Auffaſſung des Chriſtentums. Er ver⸗ 
doppelt die Kräfte unſerer Streiter, ſie werden über 
die Länder der Böſewichter dahinbrauſen wie die 
Schrecken des Weltgerichts. Nur wer ſtark zürnen 
kann, der kann auch ſtark lieben. Wenn wir uns 
daher am Bußtage vor dem Herrn der Heerſcharen 
in Demut neigen, ſo bitten wir: Erfülle unſere 
Herzen mit heiliger Menſchenliebe, aber erhalte uns 
auch in Zukunft den heiligen deutſchen Zorn! 


Krater des Veſups, jo ift er mit elementarer Gewalt 


Burſchen, der feine billigen Erfolge bei Stallmagd 
und Kammerzofe über alle Dächer der nahegelege⸗ 
nen Kreisſtadt auszuſchreien pflegte. Der Graf hat 
ſeinen Neffen wie einen tollen Hund niedergeknallt, 
die tödliche Waffe dann gegen ſeine Gattin gerichtet 
und ſich ſpäter dem Gericht geſtellt. Die Geſchwore⸗ 
nen haben ihn freigeſprochen. Die einzelnen Akte 
dieſes ehelichen Dramas haben ein großes inter⸗ 
nationales Publikum gehabt. Man hat mit auf⸗ 
geregter Spannung den Ausgang des Prozeſſes 
Mielzynski erwartet, mit einer Spannung, die 
heute in einer Zeit der Entwertung aller Einzel⸗ 
ſchickſale kaum mehr glaubhaft erſcheint. Und als 
der Freiſpruch gefällt worden war, da überwog die 
Genugtuung, daß einem Manne, der in ſeinen 
heiligſten Empfindungen verletzt, von einem Buben 
um ſein Lebensglück beſtohlen worden war, der 
Schimpf langjähriger Kerkerhaft oder gar des 
Todes durch Henkershand 
Heute hört man wieder von dem Grafen Miel⸗ 


zynski. Dieſer Mann; der dem Greiſenalter foni 


nicht mehr allzu ferne ſteht, kämpft auf dem öſt⸗ 
lichen Kriegsſchauplatze, und der Telegraph meldet, 
daß er das Eiſerne Kreuz erhalten habe, das 
Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe ſogar. Man wird mit 
der Annahme nicht fehlgehen, daß der Mann, der 
die Auszeichnung davongetragen hat, die größten 
ſoldatiſchen Tugenden an den Tag gelegt, zum min⸗ 


dejten. fein Leben achtlos in die Schanze geſchlagen |D 
haben muß. Im Kampfe für das Vaterland hat er 


bewieſen, daß die Geſchworenen, die ihn ſeinerzeit 
freigeſprochen haben, kein Fehlurteil gefällt hatten, 


daß es keine übel angebrachte Milde, vielmehr g 


richtige Erkenntnis menſchlichen Wertes geweſen 
iſt, die ihm die Kerkertür öffnete. Zu den rührend⸗ 
ſten und packendſten Erſcheinungen dieſer Kriegszeit 
gehört der Offizier, der wegen irgend einer Jugend⸗ 


torheit ſeine Charge eingebüßt hat und jetzt im 


Kampfe gegen den Volksfeind ſeine ganze Perſön⸗ 
lichkeit einſetzt, um den Makel, der auf ihm laſtet, 
loszuwerden, um ſich wieder in eine Reihe zu ſtellen 
mit jenen, aus deren feſtgefügtem Kreiſe ihn eige⸗ 
ner Unverſtand und Leichtſinn geſtoßen haben. Diez 
ſer Graf Mielzynski befindet ſich in einer ähnlichen 
Lage. Auch er hatte eine Charge wiederzugewin⸗ 
nen. Selbſt jene, die feine Freiſprechung rückhalt⸗ 
los billigten, mögen manchmal im Geiſte zwei 
blutige Leichen geſehen haben, deren Wunden eine 
Mordanklage bedeuteten. Es waren vielleicht die 
Leichen wertloſer, ſogar ſchädlicher Menſchen, aber 
dennoch zweier Menſchen, die einer, der ſich zum 
Richter in eigener Sache aufwarf, zum Tode ver⸗ 
urteilt hatte, um dann an ihnen auch das Nach⸗ 
richteramt zu üben. Auch er ſelbſt, der ſeine Man⸗ 
nesehre mit dem Blute des Verführers und der 
Verführten reinwaſchen zu müſſen geglaubt hat, 
dürfte in manch ſchlafloſer Nacht an dem Verdikt 
der Geſchworenen gedeutelt und gezweifelt haben. 
Da hat er ſelbſt gegen den Freiſpruch Rekurs cin- 
gelegt und an eine höhere Inſtanz appelliert. Der 
Freiſpruch iſt beſtätigt worden. Graf Mielzynski 
iſt unverwundet geblieben und ſeine Bruſt ſchmückt 
das Eiſerne Kreuz. i a 


erſpart geblieben ift. fi 


Die Kriegsreiher der Damen von 
„ ein 


(Berliner Bilder.) LEER 
(Nachdruck verboten.) 
Sei dem Anfang des Krieges ijt in der deutſcher 
Frauenwelt eine ſehr verſtändige Bewegung im 
Gange, die ſich gegen die Tyrannei der franzöſtſchen 
Mode richtet. Wir ſollen eine deutſche Mode be⸗ 
kommen, die, ohne an das Reformkleid ſchauder⸗ 
haften Andenkens anzuknüpfen, den Geſchmacks⸗ 
widrigkeiten und — ſagen wir es nur gerade her⸗ 
aus — den Unanſtändigkeiten, in welche die Pariſer 
Mode, namentlich der letzten Jahre, ausgeartet 
war, die Grenzen unſeres Vaterlandes verſchließen 
will. Ein höchſt löbliches Beginnen, dem man von 
Herzen Erfolg wünſchen muß! Aber auch wer, 
früherer Erfahrungen wegen, einiges Mißtrauen 
gegen die Verbindung der Begriffe „deutſch“ und 
„Mode“ hegen mag und die Taten abwartet, die den 
Worten folgen werden, wird der Meinung ſein, 
daß jetzt, in der ernſten, ſchweren Zeit des Krieges, 
der ſoviel Ströme Blutes fordert, jene Auswüchſe 
und jene Unanſtändigkeiten ohne weiteres, gleich⸗ 
ſam von ſelbſt, verſchwinden müßten. Nicht nur 
wegen ihre Urſprunges, ſondern auch, weil ſie noch 
kecker, frivoler als früher und wie eine Heraus⸗ 
forderung wirken. Leider gibt es in Berlin W, das 


ſonſt in mancher Beziehung beſſer iſt als ſein Ruf, 
ſehr viele Frauen, denen für ſolche Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit das Gefühl offenbar fehlt. 


Sie wandeln 
den Kurfürſtendamm am Nachmittag und Sonntags 
vor der Tiſchſtunde genau jo aufgedonnert und io 
kurz geſchürzt einher, wie einſt im Mai. Noch immer 
bekennen ſich manche von ihnen zum Schlitzrock, der 
bei jedem Tritt enthüllt, was das Auge, ſchon aus 
Rückſichten der Schönheit, nimmer zu ſchauen be⸗ 
gehrte; und noch immer wippen und wallen auf 
ihren Hüten Reiherfedern ohne Zahl. Keine ein⸗ 
fachen, zierlichen, ſchlanken Reiherſtutzen, die gut 
zu einem hübſchen Geſicht paſſen und nichts Auf⸗ 
fallendes haben, ſondern rieſige Büſchel und Bündel, 
die ſich nach allen Seiten über die Ränder des 
Hutes hinüberlegen und im Winde flattern wie 
der Kopfſchmuck eines Indianer⸗ Häuptlings. Es 
ſind Vermögen, die im Winde flattern, wenn man 
die Reiherbüſchel und ⸗bündel, denen man im Zeit⸗ 
raum von zehn Minuten, etwa zwiſchen Gedächtnis⸗ 
kirche und ÜUhland⸗Straße, begegnet, dem Werte 
nach zuſammenzählt. So eilen die Damen von 
Berlin W zu den Fünf⸗Uhr⸗Tees am Kurfürſten⸗ 
damm, wo man gegenwärtig außer Speiſe und 
Trank auch den Genuß ernſter und heiterer Vor⸗ 


träge für mäßiges Geld erhält, — eine Einrichtung, 
gegen die, da ſie manche Künſtler vor der ärgſten 
Not ſchützt, garnichts zu ſagen iſt. Und da ſitzen ſie 


denn, und während ſie mit ringbedeckten Fingern 
die Taſſe oder den Kuchen zum Munde führen und 
kauen und ſchlürfen, ſteht oben auf der kleinen 
Bühne eine Sängerin und ſingt von dem Opfer⸗ 
willen und der Entſagungsfreudigkeit der Mütter, 
Gattinnen, Töchter und Bräute unſerer tapferen 
Streiter im Felde. Eine ſang kürzlich ein gar herz⸗ 
bewegendes Lied von der eleganten Dame, die ſich 
jeglichen Schmuckes und aller Koſtbarkeiten auf dem 
Altar des Vaterlandes entäußert, und nannte, wahr 
und wahrhaftiglich, darunter auch die Reiher vom 
Hute der Schönen. Unten aber im Parkett ſchlürften 
und kauten die meiſt keineswegs ſchönen, eleganten 
Damen von Berlin W weiter, und ihre riejigen 
Reiher wippten und wallten den Takt dazu. Es 
ſcheint ſogar, als ob dieſe Reiher, die auf manchem 
Hute die hübſche Summe von vielen hunderten von 
Mark darſtellen, jetzt noch größer, noch üppiger, 
noch herausfordernder geworden jind. Es ſcheinen 
Kriegsreiher zu ſein. In der Tat ſoll ja bei 
einigen wilden Völkerſtämmen die Gewohnheit 
herrſchen, den Kopf mit umſomehr Federn zu be⸗ 
ängen, als der Stamm Feinde zu bezwingen hat. 
en Damen von Berlin aber, die ſich auf ihre 
Bildung nicht wenig zugute tun, darf man immer- 
hin empfehlen, jo barbariſche Beiſpiele nicht nad- 
zuahmen und nicht ſchon von außen zu verraten, 
Pop fie kein Hauch berührt vom Geiſte dieſer großen 
E nge. 


Wetter⸗ Ueberſicht 


deer Deulſchen Seewarte, 
; Hamburg, 21. November: s 


Witterungs⸗ ji: 


Name 8 2 slani 
der Beobach- Welter 85 dere a 
tungsſtalion 3 24 Stunden 
Borkum bedeckt 1 zieml. heiter 
Hamburg Schnee 1 Vorw. heiter 
Swinemünde bedeckt 3) vorm. heiter 


Neufahrwaſſer 
anzig, 


— — 


Königsberg Regen 1 vorw. heiter 
Memel Dunſt 1 vorm. heiter 
Meß wolken! 3| Zieml. heiter 
Hannover bedeckt 2 vorm. heiter 
Magdeburg Nebel 4 vorw. beiter 

erlin bedeckt 4 vorw. heiter FA 
Dresden Schnee 2 vorw. heiter ? 


Bromberg 


Breslau bedeckt 1| vorw. heiter en 


Frankfurt, M. heiter 1 vorw. heiter 

arlsruhe wolkenl. 2 zieml. heiter 
München wolkenl. 2 vorm. heiter 
Prag bedeckt 2 vorw. heiter 
Wien wolkig 2 vorw. heiter 
Krakau bedeckt 4 vorw. heiter 
Lemberg — — — y 
Hermannſtad! bedeckt 2] zieml. heiter 
Bliſſingen Nebel 2} zieml. heiter 
Kopenhagen Dunſt 3 vorw. heiter 
Stockholm heiter 1 — e 
Karlſtad bedeckt 2 ziemi. heiter 
Haparanda bedeckt 40 vorw. heiter 
Arhangel — — — ER 
Biarritz — — — 

om Regen 7 zieml. heiter 


Wetteranſage. 
(Miltellung des Wetterdienſtes in Bromberg.) 
Vorausſichtliche Witterung für Sonntag den 22. November f 
wolkig, leichter Froſt, einzelne Schneeſchauer. 


22. November: Sonnenaufgang 7.35 Uhr, 
Sonnenuntergang 3.57 Uhr. 
Mondaufgang 12.33 Uhr, e 
Monduntergang 8.49 Uhr.. 


borm.. heiter 3 


Bekanntmachung. 7 Jt i fi t ak 
Der zur Zeit herrſchende große ige te 9 E 
Kohlenmangel erfordert ; 
dringend äußerſte è 3 e 


Sparjamkeit i für die Stadt Thorn. 


bei der Beleuchtung mit Gas oder 
elektriſchem Licht. 


Alle Geſchäftsinhaber werden da⸗ f Höchjter Verkaufspreis. 


her aufgefordert, 


ijt ein vorteilhafter Brennstoff für Industrie und Haushaltungen. 


Gaskoks iſt vorzüglicher Erſatz für Authrazitkohlen. 


ſofort jede Reklamebe⸗ Eßkartoffeln Zentner 3,25 M. Pfund 5 Pf. 
leuchtung einzuſtellen und e In 3 9 19 „ Gaskoks eignet fih für alle Zentralheizungen. 
Die Schaufenſterbeleuch⸗ Roggenbrot 5 Ze D | 8 A 5 fl 18 5 © f f ift yr Groß⸗ 1 Sch raong p für Fab eee ein allen Mie 
tung auf das allernot⸗ Weizenbrot (Somme) N ge 28 ; R3 0 $ i hendes, ausgiebiges und langnachhaltendes, ideales 
dige ee Weizengries 7 3 „ ” 30 n verbrennt ohne Rauch⸗ und Rußentwicklung, gehört zu den heizkräftig ften 
nen ee Detſtengraupen grob ` h 26 Ins D $ Brennſtoffen überhaupt. ý A 
Die Polizei:Verwaltung. Reis kleinkörnig l 35 fe 
0 A . A a ” t n 
nie Menon Für fachmänniſche Ratſchläge, Auskünfte und Durchführung vergleichen⸗ 
Gpeife Wruden, Haf š AN Haf erfio. od est RR 30 n 2 der Heizungsverſuche werden Ingenieure zur e gestellt a 
Epeiſe⸗Mohrrüben, 9 Br p Bezugsquellen werden nachgewieſen von i 
Epeiſe⸗Erbſen, Gerſtengrütze E 8 311974 3 
Speiſe⸗Bohnen Kaffee rn Konſum) 0 M e, 
werden fuhrenweiſe zum Tagespreiſe ge⸗ n (gebrannt, beſſ. N n 2 Wie m : 
ee 1a ala) y 26° . 
a La li e 15 Speiſeſalz „ „ Pfund 12 Pf. x 
horn ben 30. eee 1014 7 Hering, Stück „ 8 * x Berlin W. 35. N 
F 1 Poi REEL 18 „ Fernſprecher: Amt Lützow, Nr. 798, 1779, 6701. Telegrammadreſſe: „Kotstonter⸗ k 
Bekanntmachung. agermilch Liter ja „%% PREST dd ⁵³⅛ ⁵⅛˙ 4 E E 


i aur u des Bundesrates rate (Marktware ) n 20 „ 
ndet am ezember 1914 eine š 8 
Bieheählung im deutſchen Reiche Eier Mandel 2 2,00 M, Stück E. N 15 


mi 


Die Zählbezirksliſten werden durch 3 £ aii 
die n Repkerbenmten angefüllt Kinje 8 1 80 „ 
werden 7... a ei Kr 1 
Wir bitten, die Beamten in ihrem Kalbfleiſch eee 90 
müß| blungswerk t 2 y 
,,, a 
ne 1 idee ee e Jüpı: rr . e S Er p 
geſchäfts beizutragen na } SE 3 
Die Zählung erſtreck fih auf Hammelfleiſch . n 1 „ 
Pferde (ausschließlich Militärpferde), Hammelbraten 3 
ale, Schafe, Schweine und Hammelkotelett 1 20 4 
egen, . 1 s 4 ” ” „ 
Thorn den 9. November 1914. Schweinefleiſch 5 BE 5 80 „ 
— Der Magiſtrat.— Schweinebraten, Kotelett W 
Bekanntmachung. Roher ger. Schinken im gerger 1 1 2 35 5 
5 unani i 
Stadtbücherei. 2 1 0 di 
a 1 der Abteilung für Gekochte Schinken im ganzen i „ ; wir 20", , 
höne u A verſtändl. 
wissenschaftlich e Wolfe n, n aA t n 1 90 m 
bücherei) ift erſchienen und zum Preiſe Speck, friſcher ` ° RE, — -H 
u au der Bücherausgabe „ geräucherter. e IES 1 BAER AGENT, 
erhältlich. N o N 
Thorn den 23. Oktober 1914, Liſen Ee „„ A SAE 90 
Der an. Schweineschmalz Ü Get 
ee eee Sa 
| cp Bratenfelt sun | aream so. esiotsa „ „ Ttlephol Nr. 5. 
Ö Margarine FFC Á P J 5 80 a K Für Nervenkeanke, innerlich Kranke und e Ar 5. Größte 
RER Tafelmargarine . KR „ 90 x Ruhe, ſorgfälligſte Pflege, billigſte Preiſe. Während des Krieges dauernd Bin noch Abnehitier pi 


fowie andere neueſte Formen in größter 
Auswahl, ferner 


7⸗Stunden⸗Batterien 


als bai 1 


W. Zielke, Müuſikhaus, 


Coppernikusſtraße 22. 


Brenn⸗ und Belendtungsftofe 


Kohlen frei Haus, Zentner. . . 1M 60 Pf. 
eu te ee E A 

ff 35 
Lichte, gereifte Paraffin, Pack. 40 „ 
„ glatte Kompoſition, Pack ww ee 


geöffnet. Kein Lazarett für Soldaten. 
Anfragen an den Beſitzer Dr. Bindemann. 
Tür Bahmleidende. Mil 


Iran Marqaele Fi eli leu , De nliolin, 1 
3 ieferungen. 
Sei leolæeſſde 33 Kannen können geſtellt werden. 


1 8 Br; 8 Bahntransport wird in die Wege 
rde Streichhölzer Bad. . a U een Imerden Pf STE | eine von nen 
Gehn Gas Brennholz in Kloben, Naunmeier E o m 
ashütter⸗ un weizer⸗ ? 22 i 
| a Si dn un Wer höhere Preiſe als die oben angegebenen * ei en Ro ggen We 1 er, 
| a Höchſtpreiſe fordert, hat ſofortige Beſchlagnahme 9 Dampfmolkerei Thorn, 
| Binion Tren- zu gewärtigen. 


Taschen - Wecker F 
| mit Radium⸗Leuchtblatt, 
f. Reiſeu. Jagd unentbehrlich! 


Thorn den 19. November 1914. i und Gerſte | Culmer e 
dus dente, n Mal kauft zu Höchſtpreiſen die 5 A 


Garantiert besten, feinen Leibitſcher Mühle, 
holländiſchen Cacao > — un orsi 


in Packungen zu Ter Yar Yor Yı Pfund offeriert 


B. Hozakowski, 


Thorn, Brückenſtraße 28, gegenüber Hotel Sa Adler. 
Bu Wiederverkäufern Rabatt! FR 


Trau-Rin 
moderne Formen, genes ; 
feinſtes Fabrikat. 
3 deutſche Reichspatente! 9 
H. Sieg, Uhrn 5 nes * 
Thorn, Eliſabethſtr. 5, 
Telephon 542. 


0 fär⸗Stempel, 
Militär⸗Peiſchafte 
W. Erkennungsmarken 


ferligt ſelbſt an 


Grabier⸗Auſtalt Heinrich Rausch, | 


Brückenſtraße 16, pt. 


Stanmzüchteraidesgrofen weilen Erstklassige 
e e 


= İn allen Altersklassen = 


vorzügliche lei 


2 2 Pfennig. Zigarette mit Oolhmunditil, 


in Sigarrengeſchäften erhältlich. 


Zigarettenfabrik „Sl amint, 
J.Borg, 6.1. l., 20111. 


oxträrenTer Marr del N 000 
„Edel“ Likör“. 

Eingetragen am Institut für Gärungs- 

A Zu Berlin, sowie alle anderen 

orten Stobbe’'s Machandel, Liköre 
und Branntweine, 

Alleiniger Fabrikant des eohtem 

Tiegenhöfer Machandels 


Heinr. Stobbe, Tiegenhof 


Dampf-Destillation. Machandels, 
Branntwein- und Likör = Fabrik, 


Abgehärtete Tiere von 
ene W e 
und hoher Mastfählgke 


NZ 
<i Eber von 3 Mon. 800 M. 
p 7 Saen 2 * ” 50 » 
ä == Aeltere Tiere auf Anfrage. 
Sperling, Friederikenhof b. Schönsee, Wr 


Ziehung 25. November. 
Jungdentſchlands⸗ 


Geld Lotterie 


Loſe à 3 Mark. Hauptgewinn 


60000 Mark, | EE 
Wohljehets-&eldlofe, Loſe zur Geld⸗Lotterie 


Gegründet anuo 1776. 


Originalflasche und nee 
Le geschützt, Preisliste un 


Ziehung aneignen 3,30 Mik. ugunſten des Bundes j dbedinaungen gratis und | frani 
uptge 8 Ur TI 
75000 Mark: Fung deutſchland Oder ei | 

oŝporto g., jede Gewiun⸗ D 2 2 
lie 20 Pig. extra, 7 n e uppen- inik. 
1 2 5 Ziehung am 24. und 25. November 1914, F ee RE TER 
| $ i offerieren frei Haus und ab Lager Mm 15 6 m m silter, 


Königsberg, Pr. 
Leo Wolff,” Sanitate 2. Hauptgewinn 60000 Mi, à 3 Mt, 


find zu haben bei 


' Kräftige Acbeitsſtiefel 1 tnig. Ski. Eich, 


billig zu haben. Schillerſtraße 19. $° N Thorn, Breiteſtraße 2. 


Gebr. Pichert, o.n. ) R 


Schloßſtraße 7. . ee 


a Um unserer werten Kundschaft in dieser schweren Zeit entgegen zu kommen, haben wir uns 
& entschlossen, infolge unseres grossen Lagers auf sämtliche Artikel trotz der hohen Lederpreise # 
| einen Extra-Rabatt von 5 Prozent zu gewähren. 


3 Beachten Sie unser Angebot: . = 
| Damenschnür stiefel, Lackkappe. „ 2 „ hs 4 55 675 pis 16° : | 
1 Berrenschnürstiefel, Lackkappe +. . ~ — ‚5° 65 750 vis 1650 

. Kinderschnürstiefel mit und ohne Lackkappe, 280 ga „ „ . von 475 an 

5 Mädchenschnürstiefel mit und ohne Lackkappe, 31/35 * von 4 an 


eee Halbschuhe Lackschuhe 


| Angebot in Filzsehuhen und Kainelhaarsehuhen: | 


| Filzschnalle mit Besatz und fester Ledersohle 


23024 25/26 27/30 91/35 86/42 43/46 5 
1.90 2. 28 2.50 2.75 3.50 4.23 


| Kamelhaarschnalle mit Ledersohle 


. ano | Siss Bo ae I 
1.50 1.75 2.00 2.25 2.50 3.00 3.50 


: Kinderlederschnärstiefel mit warmem Futter, grosses Lager vorrätig, von Gr. 19 an. 


Braune Offizierstieiel in Boxkalf. 
Grosses Lager in 5 


N Balbstielel Dreiviertestiefel, Reitstieiel. 


7 
BEZ r 
EAN 


Ernst David & Co. | 


9 


N Rabatt d Bro tosir E EN a 


